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E-Mail: 
jaco@hs-furtwangen.de 
Internet:
www.pepress.com
Telefon: 07723 / 920-2187
Fax: 07723 / 920-1869

Das Eingangsportal der
Fakultät PE

Editorial
Liebe Leserin, lieber Leser!
Studierende scheinen mit Blick auf ihre
Berufsperspektiven häufig verunsichert. Sie
wissen die Qualität ihrer Ausbildung nicht
einzuschätzen, sehen den Wettbewerb im
Arbeitsmarkt und kennen die Anforderun-
gen der Unternehmen nicht. Dabei wäre
für Studierende der Fakultät Product 
Engineering/Wirtschaftsingenieurwesen
eigentlich Optimismus angesagt:

- Die Fakultät gehört laut CHE-Hochschul-
ranking zu den besten auf dem Gebiet
Wirtschaftsingenieurwesen, die Hoch-
schule selbst ist eine der renommiertes-
ten in Baden-Württemberg.

- Die PE-Studiengänge Product Engineeing,
Marketing und Vertrieb (MV) und Doku-
mentation und Kommunikation (DK)
sowie der Master-Studiengang Sales &
Service Engineering werden von den
großen Berufs- und Industrieverbänden
als vorbildlich eingestuft, teilweise sogar 
als Referenzstudiengänge ausgewiesen.

- Die FIBAA hat alle Studiengänge der
Fakultät im vergangenen Jahr auf Anhieb 
und ohne Auflagen akkreditiert und 
ausdrücklich den starken Praxisbezug der
Lehre und die guten Kontakte zur 
Wirtschaft gelobt.

- Unternehmen, die PE-Studenten einstel-
len oder Praktika und Diplomarbeiten
vergeben, sind voll des Lobes ob des
hohen Niveaus der PEler und schätzen 
insbesondere den ganzheitlichen Ansatz 
der Ausbildung.

- Die Nachfrage der Wirtschaft nach Prak-
tikanten, Diplomanden und Absolventen 
der Fakultät PE ist weit höher als 
das Angebot. 

Die allermeisten PE-Studierenden finden
deshalb auch innerhalb weniger Wochen
oder Monate nach ihrem Studium eine
Anstellung. Die herausragenden Absolven-
ten haben sogar häufig schon vor Beendi-
gung ihres Studiums einen Job. Sollten PE-
Absolventen (und andere) trotzdem noch
eins oben aufsetzen wollen, dann emp-
fiehlt sich der PE-Master-Studiengang, der
Titelthema der 20. Ausgabe der pepress ist. 

Herzlichst Ihr

Prof. Jörg Jacobi M.A.
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FIBBA  –  Foundation for
International Business
Administration Accredi-
tation
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Einzigartiges Angebot
PE Master Sales & Service Engineering

Seit die europäischen Bildungsminister den
so genannten Bologna-Beschluss 1999
unterzeichnet haben, rüsten sich die deut-
schen Hochschulen für den internationa-
len Wettbewerb. Spätestens seit diesem Tag
sind Begriffe wie Master und Bachelor aus
unserem Sprachschatz nicht mehr wegzu-
denken. Aber wie läuft so ein Masterstudi-
um eigentlich ab? Und wie profitieren Stu-
dierende davon?

Der Bildungsmarkt in Deutschland ist in
Bewegung. Spätestens bis 2010 sollen alle
Hochschulen in Deutschland und in zahl-
reichen anderen europäischen Ländern im
Rahmen des Bologna-Prozesses ihre Studi-
enangebote auf die zweistufige Bachelor-
Master-Ausbildung umstellen. Die Hoch-
schule Furtwangen gestaltet diese Umstel-
lung aktiv mit, indem alle Studenten, die
mit dem Wintersemester 2005/2006 ihr
Studium aufgenommen haben, nach sie-
ben Semestern einen international aner-
kannten Bachelor-Abschluss erhalten wer-
den. Die Bachelor-Abschlüsse der Hoch-

schule Furtwangen entsprechen dem FH-
Diplom.
Direkt nach dem Bachelor-Studium kann
ein Master-Studium aufgenommen wer-
den, das mit dem Titel Master abgeschlos-
sen wird. Ein Master of Science, Master of
Arts oder Master of Engineering ist dem tra-
ditionellen Universitätsdiplom gleichge-
stellt. Bei einem Studium zur Erlangung
eines MBA (Master of Business Administra-
tion) sind die Zulassungsvoraussetzungen
mit mindestens zwei Jahren Berufserfah-
rung (eine Lehre wird anerkannt) und
einem überdurchschnittlichen ersten Studi-
enabschluss höher. 

Managementausbildung
Ein MBA-Absolvent bringt neben der fach-
lichen Qualifikation eine ganzheitliche
Managementausbildung mit, die eine Vor-
bereitung auf eine Führungsposition in
einem internationalen Umfeld bedeutet.
Gerade für Ingenieure und Wirtschaftsinge-
nieure ist ein MBA eine Langzeitinvestiti-
on, da das wirtschaftliche Grundwissen
und das technische Know-how um
Management-Qualifikationen, Soft-Skills
sowie Methodenwissen erweitert wird. Ein
MBA erleichtert den Einstieg und den Auf-
stieg, da die Absolventen auf die Dynamik
der Geschäftsprozesse besser vorbereitet
sind. Auf diese Weise macht sich ein MBA
langfristig bezahlt.
Mit dem Masterstudiengang Sales & Ser-
vice Engineering baut die Fakultät PE auf
ihre Kompetenzen und Erfahrungen bezüg-
lich des gesamten Produktprozesses auf.
Der Fokus auf Entwicklung, Vertrieb, Mar-
keting und Kommunikation wurde um den
Service erweitert. Die Branchenausrich-
tung der Fakultät auf Investitionsgüter und
Automotive wurde um IT-Services erwei-
tert, da kundenorientierter Service ohne IT-
Systeme nicht möglich ist. 

titel



Masterkurs 
Sales & Service 
Engineering

Inhalt:
- Vertrieb/Marketing
- Service Engineering/ 

Service Management
- Management/

Controlling
- IT/ERP-Systeme

Studiengebühr:
- 2.100 € pro Semester

Dauer:
- 3 Semester

Titel:
Master of Business 
Administration in Sales &
Service Engineering

Vorbereitung auf 
Führungspositionen in:
- Vertrieb/Marketing
- Service
- Kommunikation
- Beratung

www.hs-furtwangen.de/
fachbereiche/pe
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Internationale Teams
Ein wichtiger Bestandteil des Studiums ist
auch das interkulturelle Management. Im
Rahmen des Internationalen Projektmana-
gements und eines internationalen Work-
shops in Zusammenarbeit mit den Partner-
universitäten in Frankreich und den Nie-
derlanden erleben die Studenten das
Arbeiten in internationalen Teams. Im Rah-
men des Master-Studiums wird die Kom-
munikationsfähigkeit auf Deutsch und Eng-
lisch gestärkt, indem Präsentationen in bei-
den Sprachen gehalten werden. 

Wichtige Kundenbindungsinstrumente
Services werden nicht nur von klas-
sischen Dienstleistungsunternehmen, son-
dern zunehmend auch von produzieren-
den Unternehmen erbracht. Standen früher
vorwiegend die Sachgüter und das Neu-
produktgeschäft im Vordergrund, sind
heute Dienstleistungen wie zum Beispiel
Produktschulungen und Ersatzteilversor-
gung Teil der Kaufentscheidung der Kun-
den und ein wichtiges Kundenbindungsin-
strument. Außerdem werden im Service
und Aftersales häufig höhere Profite und
Zuwächse erzielt als im Neuproduktge-
schäft. 

Lehrbeauftragte aus der Praxis
Im Rahmen des Studiums werden Service-
konzepte aus unterschiedlichen Branchen

und Firmen analysiert und von Lehrbeauf-
tragten aus der Praxis präsentiert. Dabei
wird deutlich: Vertrieb und Marketing soll-
ten den Service über den gesamten Pro-
duktlebenszyklus einbeziehen. Aber auch
Service ist ohne Vertrieb zum Scheitern
verurteilt. Außerdem bedarf der Service
eines Produktmanagements und eines
Engineering Prozesses. Aus diesen Beweg-
gründen wurde im Jahre 2001 der Master-
studiengang Sales & Service Engineering
gegründet.
Vor einem Jahr wurde dem Studiengang
durch die FIBAA (Foundation for Internatio-
nal Business Administration Accreditation)
bescheinigt, dass die „Qualitätsstandards
für MBA-Programme“ erfüllt werden. Die
Akkreditierung von Studiengängen ist mit
der ISO-Zertifizierung der Industrie ver-
gleichbar und stellt ein international aner-
kanntes Gütesiegel dar.
Um den Studenten während des Studiums
eine Teilzeitbeschäftigung zu ermöglichen,
werden die Veranstaltungen teilweise in
Blocks abgehalten. Es existieren viele
MBA-Programme, MBA-Programme mit
Vertiefung Vertrieb sind ebenfalls zahl-
reich, einen MBA in Sales & Service Engi-
neering, wie ihn PE anbietet, gibt es jedoch
nur einmal! 

Prof. Harald Kopp, Studiendekan SEM

titel
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Im vergangen Semester wählte die Hoch-
schule Furtwangen einen neuen Rektor.
Wir sprachen mit Amtsinhaber Prof. Dr.
Rolf Schofer über die anstehenden Aufga-
ben und die aktuelle Hochschullandschaft.

Herr Prof. Schofer, herzlichen Glück-
wunsch zur Wahl als Rektor. Was haben
Sie sich vorgenommen? Was wollen Sie als
Erstes anpacken?

Durch die neuen Strukturen stehen wir
weltweit mit Universitäten im Wettbewerb.
Wir müssen uns fit machen für diesen
Wettbewerb. Ich denke da an die Fortfüh-
rung der begonnenen Internationalisie-
rung. Das Angebot an englischsprachigen
Vorlesungen muss erhöht werden, so 
dass wir auch Studierenden aus anderen 
Ländern ein attraktives Angebot an-
bieten können. Wir werden die Weiterbil-
dungsmöglichkeiten bei uns im Haus 
weiter entwickeln müssen. Weiterbildung
beschränkt sich bislang auf die Tätigkeiten
der Teleakademie. Was die Kollegen dort
schon seit Jahren leisten, bleibt meist im
Verborgenen. Wir werden die Beziehun-
gen zu unseren Absolventen verstärken.
Außerdem wollen wir, wie es der Gesetz-
geber vorschreibt, ein Informations- und
Servicecenter schaffen. In diesem sollen
Bibliothek und Rechenzentrum zusam-
mengeführt werden. Wir werden im kom-

menden halben Jahr darüber sprechen
müssen, wie wir die auf uns zukommen-
den Studiengebühren einsetzen werden.
Zu Beginn des Jahres 2007 sollte dann ent-
schieden sein, wie wir diese verwenden
wollen.

Wo sehen Sie die Stärken der Hoch-
schule Furtwangen und wo Entwicklungs-
potenziale?

Wir haben viele Stärken hier in Furtwan-
gen. Eine der wesentlichen besteht sicher-
lich in der Motivation der Mitarbeiter, der
Kollegen und der Studierenden. Denn wer
sich für Furtwangen entscheidet, tut dies
bewusst und bringt dadurch die entspre-
chende Motivation mit. Sehr bedeutend
sind unsere Innovationspotenziale, die wir
in den vergangenen Jahren immer wieder
unter Beweis gestellt haben. Ein besonde-
res Beispiel hierfür ist der Studiengang
„Product Engineering“, der vor längerer
Zeit hier kreiert worden ist. Wobei dies
nicht die einzige Neuschöpfung ist, um die
wir die bundesweite Hochschullandschaft
reicher gemacht haben. Andere Potenziale
liegen in der Bereitschaft neue Entwicklun-
gen aufzugreifen, als erste anzugehen und
konsequent durchzuführen.

Welche Rolle werden in Zukunft die 
Masterstudiengänge spielen? 

Sie spielen eine ganz entscheidende Rolle
für die Hochschullandschaft. Wir stehen
augenblicklich vor einem Paradigmen-
wechsel, wie es ihn seit Humboldt nicht
mehr gegeben hat. Die Umstellung auf
Bachelor und Master ist mehr als nur eine
formale Änderung der Abschlussbezeich-
nungen. Es ist eine neue Philosophie, die
damit verbunden ist. Eine Hochschule, die
keine hochwertig qualitativen Masterstu-

Lebenslauf:

1954
Geboren in Villingen

1978 
Abschluss des Studiums
der Mathematik in 
Karlsruhe

1984 
Promotion zum Doktor
der Naturwissenschaften

1989 
Berufung zum Professor
an die HFU

1992
Wahl zum Mitglied im
Senat

1995 – 2000 
Dekan des Fachbereichs
Grundlagen

2001
Wissenschaftlicher Leiter
der Teleakademie

Hochschule im Wandel
Interview mit dem neuem Rektor 



PE Dekan Prof. Dr. Joa-
chim Hoffmann und
Prof. Dr. Rainer Hampel
von der FH Zittau gratu-
lieren Prof. Dr. Rolf
Schofer 
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diengänge anbietet, wird im Wettbewerb
mit nationalen und internationalen Hoch-
schulen massive Probleme bekommen. Es
wird ein ganz entscheidender Erfolgsfaktor
werden.

Kennen Sie den PE-Master-Studiengang
Sales & Service Engineering? 

Ja, der Studiengang ist mir bekannt. Auch
die Inhalte des Studienplans. Ich selbst
lehre nicht bei PE. Somit habe ich nicht
direkt damit zu tun. Meiner Meinung nach
ist es ein attraktiver Studiengang, der in
Zukunft erheblich an Bedeutung gewinnen
wird.

Wie beurteilen Sie die Berufsaussichten
von Master-Absolventen?

Mittel- und langfristig sehr gut. Jedoch
denke ich, dass wir die Übergangsphase
berücksichtigen müssen. Es wird ein paar
Jahre dauern, bis die Wirtschaft den Über-
gang auf Bachelor und Master auch
gedanklich nachvollzogen hat. Es kann
durchaus sein, dass es jetzt einzelne Fir-
men gibt, die die Masterabschlüsse nicht
entsprechend würdigen. Aber in wenigen
Jahren, wenn es auch bei ihnen Standard
geworden ist, wird es keine Frage mehr
sein, dass ein Masterstudiengang ein noch
besseres Sprungbrett sein wird als heute.

Wie sehen Sie den deutschen Master (und
Bachelor) im internationalen Vergleich?

Auch hier müssen wir berücksichtigen,
dass die Bachelor- und Masterstudiengän-
ge bei uns gerade erst eingeführt werden.
Die Hochschulen müssen selbst erst mit
der neuen Struktur vertraut werden. In eini-
gen Bereichen wird es sicher Anlauf-
schwierigkeiten geben. In Furtwangen

haben wir diese Probleme nicht. Wir sind
landesweit führend, da wir schon lange
Erfahrung in diesem Bereich haben. Bun-
desweit gesehen können natürlich Proble-
me auftreten. Es kann also eine gewisse
Zeit dauern, bis die deutschen Masterstu-
diengänge internationale Anerkennung
erlangen werden.

Haben Sie Wünsche oder Botschaften an
die Hochschulangehörigen?

Eine der wesentlichen Stärken in der Ver-
gangenheit war es, sich den Herausforde-
rungen, die sich durch Veränderungen im
Umfeld ergeben haben, zu stellen und als
Speerspitze diese Veränderungen voranzu-
treiben. Mein Wunsch ist es, dass alle
Gruppen dieser Hochschule gemeinsam
mit uns diese Veränderungen angehen, um
unsere Hochschule für die nächsten 30 bis
40 Jahre fit zu machen. Jeder im Haus weiß
hoffentlich, dass er an dieser Gestaltung
mitarbeiten kann. Es soll keine Entschei-
dungen geben, die von oben herab ent-
schieden werden. Alle sollen eingebunden
sein. Meine Bitte ist es, diese Entwicklung
gemeinsam voran zu treiben.

Das Interview führte
Stephanie Müller, PE  Studentin
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Master muss sich in
Deutschland etablieren

Die Studie zu Bachelor
und Master wurde von
ZF in Friedrichshafen
beauftragt

Kampf um Anerkennung
Masterabschlüsse in den USA und Europa

Wo liegen die wesentlichen Unterschiede
zwischen einem europäischen und einem
US-amerikanischen Master. Wir befragten
dazu Dr. Friedrich Engelke, Professor der
Fakultät PE an der Hochschule Furtwan-
gen, der an der berühmten Stanford 
University bereits mehrere Forschungs-
semester verbrachte.

In den USA bietet jede Universität Studen-
ten die Möglichkeit, einen Masterstudien-
gang zu absolvieren. Ein wesentlicher
Unterschied sei allerdings, dass auch 
andere Einrichtungen die Möglichkeit
anbieten würden, einen Masterabschluss
zu erwerben. Solche Einrichtungen werde
es laut Prof. Friedrich Engelke in den
nächsten Jahren in Europa sicher auch ver-
mehrt geben. Im Vergleich zu Europa sei es
in den USA nicht üblich, den Master direkt
nach dem Studium zu machen. Denn es
werde eine Arbeitserfahrung von mindes-

tens zwei Jahren vorausgesetzt. Um bei-
spielsweise an der Harvard Business
School in den USA einen Masterabschluss
zu machen, müssten Absolventen aber
nicht nur Praxis- beziehungsweise Arbeits-
erfahrung mitbringen, sondern zudem her-
vorragende praktische Leistungen nach-
weisen und das nötige Kleingeld haben.
Ein Master an einer renommierten Einrich-
tung oder Hochschule könne um die
30.000 US Dollar pro Jahr kosten. Das
überträfe die Kosten für ein Masterstudium
in Europa bei weitem. 
Deshalb sei es in den USA üblich, dass
Unternehmen die Masterausbildung teil-
weise finanzierten. Bislang sei die Anner-
kennung der amerikanischen Masterab-
schlüsse weit größer als in Europa oder
Deutschland. Hierzulande müsse sich der
Master erst noch etablieren.

Maria Wentz, PE Studentin

Reform-Gewinner
Fachhochschulen stellen sich dem Wettbewerb

Die Umstellung von Diplom auf Bachelor
und Master beschäftigt nicht nur Universi-
täten und Fachhochschulen, sondern auch
Unternehmen. Die studentische Unterneh-
mensberatung delta e.V. verglich Diplom
und Bachelor/Master. 

Dabei wurde festgestellt, dass Studieren-
den im Zuge der Umstellung auf Bachelor
und Master die Fächerbelegung stärker
vorgeschrieben wird als bisher. Das Grund-
lagenwissen bewegt sich dagegen weiter-
hin auf gleichem Niveau. Negativ ist anzu-
merken, dass der Praxisbezug – häufig
durch den Wegfall des ersten Praxissemes-

ters im FH-Bachelor-Studium – etwas lei-
det. Nicht selten versuchen die Fakultäten
dieses Defizit jedoch durch ein Vorprakti-
kum als Zulassungsvoraussetzung zu kom-
pensieren. Die Fachhochschulen sind
offenbar die Gewinner der Reform: Sie tre-
ten national und international in einen
direkten Wettbewerb mit Universitäten und
Hochschulen. FH-Bachelor und -Master
werden den Abschlüssen an Universitäten
erstmals rechtlich gleichgestellt. So dürfen
Master-Absolventen von Fachhochschulen
neuerdings promovieren.

Maria Wentz, PE Studentin
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Masterstudiengänge 
Alle Angebote der HFU auf einen Blick

An der Hochschule Furtwangen werden
insgesamt neun Ma-sterstudiengänge ange-
boten. Sechs bilden zum „Master of 
Science” aus. drei zum „Master of Business
Administration”. 

Advanced Computer Science ACM 
(Master of Science)
Semesteranzahl: 3 
Studiengebühren: keine
Zulassungsvoraussetzung: Hochschulab-
schluss oder ein gleichwertiger Abschluss

Application Architectures AAM 
(Master of Science)
Semesteranzahl: 3
Studiengebühren: keine
Zulassungsvoraussetzung: Diplom-,
Bachelor-Abschluss in Informatik, Medien-
oder Wirtschaftsinformatik oder einer 
vergleichbaren Disziplin

Biomedical Engineering BME 
(Master of Science)
Semesteranzahl: 3
Studiengebühren: keine
Zulassungsvoraussetzung: Hochschulab-
schluss oder gleichwertiger Abschluss
sowie  gute Englisch- und Deutsch-Kennt-
nisse

Business Consulting BCM 
(Master of Science)
Semesteranzahl: 3 
Studiengebühren: 1500 € pro Semester
Zulassungsvoraussetzung: Hochschulab-
schluss oder gleichwertiger Abschluss
sowie mindestens ein Jahr relevante Berufs-
erfahrung; Sprachkenntnisse

Microsystems Engineering MTM 
(Master of Science)
Semesteranzahl: 3
Studiengebühren: keine

Zulassungsvoraussetzung: Technische
Diplom- oder Bachelor-Abschlüsse von
Fachhochschulen oder Universitäten, die
über ein grundlegendes elektrotechni-
sches/elektronisches Profil verfügen

Computer Science in Media CSM 
(Master of Science)
Semesteranzahl: 3
Studiengebühren: keine
Zulassungsvoraussetzung: Hochschulab-
schluss oder ein gleichwertiger Abschluss

International Business Management MBA
(Master of Business Administration)
Semesteranzahl: 2
Studiengebühren: 4000 € pro Semester
Zulassungsvoraussetzung: Hochschulab-
schluss oder ein gleichwertiger Abschluss
in einem wirtschaftswissenschaftlichen
Fach; mindestens ein Jahr relevante Berufs-
erfahrung und gute Englisch-Kenntnisse

Executive Master of International Business
Management EMBA 
(Master of Business Administration)
Semesteranzahl: 4 (berufsbegleitend)
Studiengebühren: 4500 € pro Semester 
Zulassungsvoraussetzung: Diplom-,
Bachelor-Abschluss, sehr gute Englisch-
und Deutschkenntnisse

Sales & Service Engineering SEM 
(Master of Business Administration)
Semesteranzahl: 3
Studiengebühren: 2500 € pro Semester
Zulassungsvoraussetzung: Berufsqualifizie-
render Hochschulabschluss in einem fach-
lich passenden Studiengang mit über-
durchschnittlichem Studienabschluss und
eine  qualifizierte, mindestens zweijährige
berufliche Praxis

Gudrun Kintzel, PE Studentin

hs intern

Hochschul-Campus

Informationen zu den ein-
zelnen Masterstudiengän-
gen findet man unter: 

http://www.fh-furtwan-
gen.de/deutsch/studienan-
gebote/studiengaenge/ma-
ster/index.html
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Hohe Erwartungen an
Absolventen

Nachgefragt
Wie Firmen über Bachelor und Master denken

Die Umstellung von Diplom auf Bachelor
beziehungsweise Masterstudiengänge
bringt nicht nur Veränderungen für Stu-
denten und Professoren. Auch die Wirt-
schaft ist von dieser Umstellung betroffen.
Um zu erfahren, was Firmen sich von der 
Umstellung versprechen und welche
Erwartungen sie künftig an Absolventen
haben, sprach die pepress mit  Christian
Bugger, Leiter der Personalabteilung bei
Bosch.

Herr Bugger, wissen Sie, dass die Fakultät
PE an der HFU den Studiengang Master of
Business Administration in Sales & Service
Engineering anbietet?

Nein, das wusste ich nicht. Ich weiß aber,
dass generell die Studiengänge an die
internationalen Richtlinien angepasst und
auf Bachelor/Master umgestellt werden.

Wo sehen Sie die großen Unterschiede
zwischen Diplom, Bachelor und Master?

Abhängig von den persönlichen Zielen
jedes Einzelnen können Studenten zeitiger
einen Abschluss erwerben. Außerdem 
entsteht durch den Bachelor und Master
eine Vergleichbarkeit der Bewerber.

Welche Erwartungen haben Sie an die
neuen Abschlüsse? Wo sehen Sie Vorteile,
wo Nachteile?

Die Vorteile sehe ich in der kürzeren 
Studienzeit. Außerdem wird die Bewer-
bung im Ausland ungemein erleichtert. 
Ein Nachteil ist wohl, dass Bachelor und
Master den Firmen zwar bekannt sind, 
sie aber nur den Master entsprechend wür-
digen. 
Ich könnte mir vorstellen, dass es schwierig
sein wird, eine Bachelorarbeit, ähnlich der

Diplomarbeit, in einem Unternehmen zu
schreiben.

Würden Sie einem Mitarbeiter – Bachelor
oder Diplom – den Master finanzieren?

Angenommen, ich wäre in der Position,
das zu entscheiden. Einem Diplom-
Absolventen, der zum Beispiel ein Diplom
als „Technischer Redakteur“ besitzt und
nun ein Masteraufbaustudium absolvieren
will, würde ich dies nicht finanzieren.
Denn hier sind die Inhalte von Diplom und
Master identisch. Einem Bachelor-
Absolventen des gleichen Studiengangs
würde ich die weitere Ausbildung finanzie-
ren, da die erlernten Inhalte erweitert und
vertieft werden.

Welche zusätzlichen Kompetenzen erwar-
ten Sie von einem Master-Absolventen?

Gegenüber einem Diplom-Absolventen
erwarte ich keine zusätzlichen Kompeten-
zen. Im Vergleich mit einem Bachelor-
Absolventen erwarte ich fundierte 
Praxiserfahrung, kürzere Einarbeitungszei-
ten und den sicheren Umgang mit Pro-
grammen und sonstigen Tools.

Haben sie einen Master angestellt? Wo
werden oder könnten Master-Absolventen
in Ihrem Unternehmen eingesetzt werden?

Noch haben wir keinen Master-Absolven-
ten, den wir in unserem Unternehmen
beschäftigen. Bei einer Einstellung würde
er dort arbeiten, wo auch die heutigen
Diplom-Absolventen eingesetzt werden.

Das Interview  führte 
Stephanie Müller, PE Studentin



Stipendien

ProjektförderungPreise

„Fördergesellschaft“ – ein Club älterer Herren?
Nein, keineswegs!

Hier werden unter studentischer Mitwirkung
förderungswürdige Themen der Hochschule
besprochen und gegebenenfalls aktiv finanziell
unterstützt. Das können außerordentliche
Leistungen, Projekte und Anschaffungen sein,
aber auch die finanzielle Hilfe für Studenten
selbst.

Eines verbindet alle Mitglieder der Fördergesell-
schaft über viele Jahre: Das aktive Engagement
für eine der besten Fachhochschulen Deutsch-
lands.

Wie wär’s mit Ihnen? Nehmen Sie Kontakt auf!

Prof. Dr. Sauerburger
Telefon 07723/920-2459
E-Mail sbg@fh-furtwangen.de
www.fh-furtwangen.de

FÖRDERGESELLSCHAFT

Werden Sie
schon als Student

Mitglied in der
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der Fachhochschule Furtwangen!
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Familie und Studium
HFU kooperiert mit Kindertagesstätte

Ein Kind zu haben muss nicht zwangsläu-
fig heißen, dass es nicht möglich wäre, ein
Studium zu absolvieren. An vielen Hoch-
schulen und Universitäten wird eine Kin-
derbetreuung angeboten. So auch an der
Hochschule Furtwangen.

Die Hochschule Furtwangen ermöglicht
seit einigen Semestern Eltern in Zusam-
menarbeit mit der hochschulnahen Kinder-
tagesstätte Maria Goretti der katholischen
Pfarrgemeinschaft St. Cyriak das Studieren.
Die Eltern bringen ihre Kinder vor den Vor-
lesungen in die Kindertagesstätte, in der sie
dann den ganzen Tag oder auch nur einige
Stunden betreut werden. Das große Plus
der Kindertagesstätte sind die flexiblen 
Öffnungszeiten, die in Zukunft sogar 
verlängert werden sollen, so dass die Eltern
auch späte Vorlesungen ohne Probleme

besuchen können. Um die Kinderbetreu-
ung für studierende Eltern zu sichern,
bezuschusst die HFU die Kindertagesstätte.
Das Angebot wird von Müttern und Vätern
gleichermaßen genutzt. Auch einige Ange-
stellte der HFU nehmen das Angebot gerne
an. Die Beratung erfolgt durch Silvia Für-
derer, der Leiterin der Kindertagesstätte.

Manuel Käfer, PE Student

Gut aufgehoben 

Kontakt:
Kindergarten 
Maria Goretti
Lindenstraße 5
781520 Furtwangen
Tel. 07723 / 7579
E-Mail:
maria.goretti@web.de

Die EGT Unternehmensgruppe ist ein schlagkräftiger wie 
erfahrener Full-Service Anbieter komplexer technischer 
Dienstleistungen. Zu ihren Kunden gehören insbesondere 
mittelständische Unternehmen in Industrie, Handel und 
Gewerbe sowie öffentliche und private Einrichtungen in 
ganz Deutschland.

EGT – Ihr starker Partner
im Südwesten

über 100 Jahre

Der kompetente Dienstleister für 
Energieversorgung, Gebäudetechnik und 
Informationssysteme

EGT Holding AG
Schonacher Straße 2
78098 Triberg
Telefon 07722/918-333
Telefax 07722/918-188
info@egt.de
www.egt.de
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Komplexe Softwaresysteme
Studiengang Application Architecture Master

In der Fakultät Wirtschaftsinformatik an der
Hochschule Furtwangen wird der deutsch-
sprachige Masterkurs Application Archi-
tectures seit 2003 angeboten. Die entschei-
dende Idee hinter dem Konzept des 
Studiengangs ist die gezielte Weiterent-
wicklung des Wissens im Bereich System-
architekturen, wie es von der Industrie
immer stärker gefordert wird. 

Während des dreisemestrigen Studiums
erlernen die Studenten innerhalb von drei
verschiedenen Modulen die Grundlagen
der Softwarearchitektur, des Integration
Engineerings und der Unternehmensorga-
nisation. Danach folgen im zweiten
Semester weitere drei Module, die von den
Studenten frei gewählt werden können.
Bisher wurden die Module Architektur
komplexer Systeme, ein Praktikum System-
integration und der Architekt im Projekt
angeboten. Anschließend wird die Thesis
innerhalb von sechs Monaten geschrieben,
wobei hochschulüblich die meisten Stu-
denten direkt in Unternehmen praktische
Themen der Softwarearchitektur und Sys-
temintegration bearbeiten. 

Voraussetzungen und Chancen
Für die Zulassung zum Studium ist es 
erforderlich, mindestens 210 ECTS Punkte
im vorangegangenen Bachelor-Studium
erarbeitet zu haben. Dies entspricht nor-

malerweise einem sieben-semestrigen
Bachelor-Studium im Bereich Wirtschaft,
Wirtschaftsinformatik oder Informatik. Hat
der Student einen Bachelor-Abschluss
bereits nach sechs Semestern erhalten, so
können im Rahmen eines Vorbereitungsse-
mesters die fehlenden ETCS Punkte
erbracht werden. Bei der Auswahl der 
Studenten wird auf gute Noten geachtet.
Der Studiengang ist inzwischen mit 
Auflagen akkreditiert und gibt damit den
Absolventen die Möglichkeit, an einer 
Universität zu promovieren oder im 
höheren Öffentlichen Dienst zu arbeiten.
Nach erfolgreichem Abschluss des Studi-
ums ist der Absolvent in der Lage, im
Unternehmen im Bereich der Softwarear-
chitektur eine leitende Position einzuneh-
men, da er mit allen technischen und wirt-
schaftlichen Aspekten von betrieblichen
Systemen vertraut ist. 

Wachsende Studentenzahlen
Wesentliche Teile der Vorlesungen werden
von den Professoren Schreier, Mattheis und
Heindl bestritten. Die stetig wachsende
Studenten- und Absolventenzahl beruht
auf der zunehmenden Bekanntheit, die
nicht zuletzt durch Werbung über Internet
und Berichte in der Presse gewachsen ist.
Inzwischen haben sich über 50 Studenten
in den neuen Masterkurs eingeschrieben,
pro Semester werden bis zu 15 Studenten
angenommen. 
Dieses Studium ist allen Absolventen der
Hochschule zu empfehlen, die großes 
Interesse an der Entwicklung komplexer
Softwaresysteme und der Strukturier-
ung umfangreicher Anwendungssysteme
haben. Es bietet hervorragende Chancen
für die berufliche Zukunft.

Prof. Dr. Eduard Heindl, Studiendekan
Application Architecture Master
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Beste Berufschancen
Master of Science in Microsystems Engineering

Die Vorbereitungen zu diesem ersten 
Masterstudiengang der Hochschule am
Standort Furtwangen begannen bereits
1997, die ersten Studenten wurden im
Sommersemester 2000 aufgenommen.
Mittlerweile haben über hundert Studie-
rende erfolgreich zum Master of Science
graduiert.

Von Anfang an gehörten drei Merkmale zu
dem Masterstudiengang Microsystems
Engineering: die internationale Orientie-
rung (ein Großteil der Veranstaltungen wird
in Englisch angeboten), die enge Zusam-
menarbeit mit der Industrie und die starke
Forschungsorientierung.
Das dreisemestrige Studium ist modulari-
siert. Neben zwei Studiensemestern ist ein
Thesis-Semester zum Anfertigen der wis-
senschaftlichen Abschlussarbeit wichtiger
Bestandteil des Studiums. Ein wissenschaft-
liches Kolloquium und ein Projekt runden
das Lehrprogramm ab.

Hervorragende Ausstattung
Der Fachbereich Computer & Electrical
Engineering verfügt über eine hervorragen-
de Ausstattung auf dem Gebiet der 
Mikrosystemtechnik, wie zum Beispiel ein 

vollständig ausgerüstetes Mikrotechnolo-
gie-, Charakterisierungs-, IC Design-, 
Optik- und Laserlabor. Es existiert eine
enge Zusammenarbeit mit der Industrie
und Unternehmen im In- und Ausland. Mit
den Forschungsarbeiten auf dem Gebiet
der Mikrosystemtechnik gehört man zu
den „key playern“ in Baden-Württemberg
und Deutschland.
Eine breite nationale und internationale
Anerkennung des Master-Abschlusses ist
durch die Akkreditierung des Studiengangs
durch die ASIIN sichergestellt. Zusätzlich
erhalten Absolventen eines Master-Studi-
engangs die Zugangsberechtigung zum
höheren Öffentlichen Dienst und sind pro-
motionsberechtigt.

Zulassungsvorraussetzung
Zulassungsvoraussetzung zum Masterstu-
diengang Microsystems Engineering ist ein
überdurchschnittlicher erster Studienab-
schluss (zum Beispiel Bachelor oder
Diplom) in einem der Mikrosystemtechnik
verwandten Bereich. Hierzu gehören ver-
schiedene Gebiete der Ingenieurwissen-
schaften, aber auch klassische Disziplinen
wie die Physik. Vorausgesetzt werden gute
Englischkenntnisse und bei ausländischen
Studierenden Grundkenntnisse in Deutsch.
Für herausragende Bewerber gibt es ein
spezielles Stipendiumsprogramm. 

Promotion nicht ausgeschlossen
Absolventenbefragungen zeigen, dass 
die Absolventen des Masterstudiengangs
Microsystems Engineering hervorragende
Berufsaussichten haben. Etwa 15 % der
Absolventen gehen nach ihrem Abschluss
an der Hochschule Furtwangen in eine
Promotion.

Prof. Dr. Ullrich Mescheder,
Prorektor der HFU
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Auch im letzten Semester richtete die
Hochschule Furtwangen wieder eine 
internationale Hochschulkontaktbörse aus.
Noch nie waren mehr Aussteller vertreten
als auf dieser Messe. Mehr als 50 Unter-
nehmen aus ganz Baden-Württemberg 
ließen sich die Möglichkeit nicht entgehen,
am 11. Mai an der Hochschule Furtwangen
auszustellen. 

Die internationale Hochschulkontaktbörse
bietet Studenten und Absolventen nicht nur
die Möglichkeit, sich einen persönlichen
Eindruck der jeweiligen Unternehmen mit
deren Fachgebieten zu verschaffen, son-
dern eröffnet den Interessenten einen
direkten und einfachen Zugang zu den
Unternehmen. Somit  können sich die Stu-
denten oder Absolventen direkt an Ort und

Stelle für eine Praxissemesterstelle,
Diplomarbeit oder vielleicht sogar für
einen späteren Job bewerben. Auch aus
Unternehmenssicht ist eine solche Veran-
staltung durchaus wichtig und interessant.
Die Unternehmen treffen viele Interessen-
ten an einem Tag an und können ihnen ihr
Unternehmen im persönlichen Gespräch
näher bringen. Um den Unternehmen und
den Studenten einen solchen Tag so ange-
nehm wie möglich zu gestalten, wurde sei-
tens der Hochschule ein Catering organi-
siert. Studenten, die die Hochschulkon-
taktbörse nicht besuchen konnten, sei 
empfohlen, die erfolgreiche Messe unbe-
dingt in diesem Semester zu besuchen. 
Es lohnt sich!

Melanie Rentzel, PE Studentin

hs intern

Gut besucht - HKB SS 06

Rekord-Messe
Hochschulkontaktbörse wächst stetig

Nah beim Kunden, das ist unser Ziel.

Equipment für Nasschemieprozesse

unter Reinraumbedingungen setzen

Maßstäbe in der Halbleiter- und Solar-

industrie sowie in der Mikromecha-

nik und Medizintechnik. Anwendungs-

spezifisches Prozess-know-how, breite

Branchenkenntnisse und hohes In-

novationspotenzial machen RENA zu

einem verlässlichen Entwicklungs-

partner der Industrie.

RENA Sondermaschinen GmbH
Ob der Eck 5
78148 Gütenbach
www.rena.de

Lena Bartle
Thomas Bouzanne
Telefon 07723-9313-35
personal@rena.de

Wir sind stolz, aufgrund unserer lebendigen Innovationskultur,
wiederholt zu den TOP 100 des Mittelstandes zu zählen.

RENA – Freiraum zum Denken

Praktikanten | Diplomanden | Professionals

Das Prädikat "made by RENA" hat sich zu einem Gütesiegel entwickelt.

Durch Kreativität, Flexibilität, Zuverlässigkeit, Qualität und partner-

schaftliches Verhalten wollen wir den Ansprüchen unserer Kunden 

auch in Zukunft gerecht werden. Kommen Sie mit an Bord als 

Praktikant, Diplomand oder Professional.
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Deutsch, Englisch, Französisch
KUSZ bietet jedes Semester 66 Sprachkurse an

Das Kultur und Sprachenzentrum (KUSZ)
an der Hochschule Furtwangen bietet im
Vergleich zu anderen Hochschulen durch
die Einteilung in 9 Niveaustufen ein relativ
umfangreiches Sprachenangebot. Es wer-
den sowohl Anfänger- (Spanisch, Franzö-
sisch, Deutsch) wie auch Fortgeschritte-
nenkurse (Englisch, Spanisch, Französisch)
gehalten. 

Nutzten Studierende das Sprachenangebot
bis vor fünf Jahren mehrheitlich im Haupt-
studium, sind es heute vor allem die 
Studierenden im Grundstudium, die es
wahrnehmen. Dies ist auf die Einführung
der Bachelor-Studiengänge und der damit
verbundenen Pflichtsprachen zurück-
zuführen. Die Anzahl der Nutzer hat sich
im selben Zeitraum mehr als verdoppelt –

von 550 auf 1150. Insgesamt bietet das
KUSZ an den HFU-Standorten Furtwangen
und Schwenningen pro Semester 66 Kurse. 

Alle Kurse gewährleisten einen hohen
Qualitätsanspruch. Das hohe Niveau spie-
gelt sich neuerdings auch in der Weiter-
entwicklung der Bereiche E-Learning und
Blended Learning wider. Mit zwei DaF 
E-Learning Kursen und einem interkulturel-
len und sprachübergreifenden Internetkurs
hat das KUSZ in diesem Bereich bereits
erste Schritte unternommen. Allerdings
musste das KUSZ wie andere Einrichtun-
gen in der Vergangenheit aufgrund von
Mittelkürzungen auch verschiedene 
Sprachen aus dem Angebot nehmen. 

Erich Wascher, Leiter KUSZ

Direkt online bestellen

Datalogger
Temperatur-
Messgeräte

Temperaturfühler

Heinrich-Hertz-Str. 4,78166 Donaueschingen,
Tel. 0771 8316-0, Fax. 0771 8316-50

email: info@bubthermo.de
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Neues Informatikgebäude
Endlich mehr Platz! Rechtzeitig zum 
Vorlesungsbeginn Anfang Oktober wurden
die neuen Hörsäle der Studiengänge
OnlineMedien und WirtschaftsNetze im
neuen Informatikgebäude der Hochschule
Furtwangen in der Unterallmendstraße 21
in Betrieb genommen. Bis zur kompletten
Inbetriebnahme der modernen Studios,
Labore und Technikräume werden aller-
dings noch ein paar Monate verstreichen.
Dagegen hat die Außenanlage mit einem
70 Meter langen Wasserbecken, Sitzgele-
genheiten zwischen Erlen sowie Parkplät-
zen bereits Gestalt angenommen. Bis zum
endgültigen Betriebsbeginn sollen nun
noch das Gelände des ehemaligen „PE-
Gartens“ wieder hergerichtet und weitere
Parkplätze auf der Nordseite des Gebäudes
angelegt werden.

Prof. Werner Ruoss

Alumni-Netzwerk der HFU wächst

Über 1.500 Mitglieder in acht Monaten,
über 100 Stellenausschreibungen, drei
Newsletter, allein im Monat Mai über
1.000 Besucher und über 30 Logins im
Schnitt pro Tag – dies sind nur einige 
Zahlen, mit denen man den Erfolg des
Alumni-Netzwerks der Hochschule Furt-
wangen messen kann. Insbesondere die
Job-Angebote sind sehr gefragt. Unterneh-
men haben momentan die Möglichkeit,
kostenlos Stellenausschreibungen an all
jene Absolventen weiterzuleiten, die dies
ausdrücklich in ihrem Profil angegeben
haben. Studierende können gezielt nach
Absolventen suchen, die in ihrem Unter-
nehmen Praktika oder Abschlussarbeiten
anbieten. In Foren werden aktuelle Prakti-
ka etc. hochschulweit eingestellt.
Weitere Projekte sind in Planung, wie zum
Beispiel eine umfangreiche Absolventen-
befragung zu Berufseinstieg, Weiterbil-
dungsinteresse und zum Alumni-Angebot
der Hochschule sowie eine Seminarreihe
für Absolventen und Mitglieder der Förder-
gesellschaft.

Thomas Rehmet,  Alumni-Koordinator

hs intern

News
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Übernatürliches
Können Ingenieure alles erklären?

Seit nunmehr drei Jahren bietet Dr. rer. nat
Dr. phil. Walter von Lucadou im Sommer-
semester die Vorlesung „Information und
Technik – Geist in der Maschine“ an der
Hochschule in Furtwangen an. Entstanden
ist die Idee nach einem Kolloquiumsvor-
trag von Walter von Lucadou an der 
Hochschule im Jahr 1998. Die enge 
Verbundenheit und Zusammenarbeit mit
der Hochschule besteht aber bereits seit
fast 30 Jahren.

In seiner Vorlesung möchte von Lucadou
erreichen, dass Studenten ihre Vorurteile
ablegen und zumindest einmal die 
Möglichkeit in Betracht ziehen, dass es
parapsychologische Phänomene geben
kann. Die Vorlesung lebt von den 
spannenden Geschichten des Dozenten
und wird mit beeindruckenden Film- und 
Fotomaterialien ergänzt. Die Vorlesung 
soll laut von Lucadou einen Überblick

über  Parapsychologie vermitteln. Sie sei
von daher allgemeinbildend im Sinne
eines „Studium Generale“, wie es an Uni-
versitäten angeboten wird. „Ich möchte
gerade bei Ingenieuren und Informatikern
den Sinn für das Außergewöhnliche schär-
fen,“ sagt Walter von Lucadou. Ziel sei es,
dass Studenten ihre natürlichen Vorurteile
ablegten und zumindest einmal die Mög-
lichkeit in Betracht zögen, dass es parapsy-
chologische Phänomene geben könnte.

Dabei ist es nicht so, dass der Dozent
selbst an „Geister“ glaubt! Aber er ist sich
sicher, dass es Phänomene gibt, die man
als parapsychologisch betiteln kann. Jeder
Student, der sich auf abenteuerliche
Gedankenexpeditionen begeben möchte,
darf sich auf die nächsten Vorlesungen im
Sommersemester 2007 freuen. Vormerken!

Benjamin Mally, PE Student

Dr. phil. Walter von
Lucadou hält die Vorle-
sung „Der Geist in der
Maschine”

D R E H G E B E R  Z Ä H L E R  R E G L E R  A N Z E I G E R  R E L A I S D R U C K E R  A B S C H N E I D E R

Hengstler GmbH, Uhlandstraße 49, D-78554 Aldingen
Telefon: 0 74 24 - 89 0, Fax: 0 74 24 - 89 500
info@hengstler.de, www.hengstler.de
A Division of Danaher

Regler
Drehgeber

Zähler

Drucker + Abschneider

Ausführliche Informationen, technische Angaben, Ansprechpartner und mehr anfordern unter

Relais



Endress+Hauser GmbH+Co. KG
Herrn Kurt Bang
Leiter Aus- und Weiterbildung
Hauptstraße 1
79689 Maulburg
Tel.: +49 7622 28-1331
E-Mail: ausbildung@pcm.endress.com

Wer, wie, 
was, warum?

Dialog schafft 
Lösungen
Ihr Partner für die 
Prozessautomatisierung
Das Spannende im Leben sind die großen Fragen: 
Wer? Wie? Was? Warum? Den Dingen auf den Grund 
gehen – das ist der Schlüssel, um Neuland zu ent-
decken. 
Aus dem Staunen und Wundern wird Wissen. Das ist 
charakteristisch für den Menschen. Und auch für 
Endress+Hauser. Zusammen mit unseren Kunden finden 
wir im Dialog gemeinsam überzeugende Lösungen für 
die unterschiedlichen Anforderungen im Bereich der 
industriellen Prozessautomatisierung. Von der Feldins-
trumentierung bis zum Management der Prozessdaten 
in ERP-Systemen. Optimal angepasst an Ihre Wünsche 
und Bedürfnisse. Mit dem weltweit größten Angebot an 
Feldinstrumenten, mit kompletten Systemen und einer 
Vielzahl von Serviceleistungen.

www.endress.com
www.career.endress.com

Praktikanten &
Diplomanden
willkommen
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Dienstleistungen gewinnen in der Wirt-
schaft mehr und mehr an Bedeutung. Sie
haben bei weitem den größten Anteil am
Bruttosozialprodukt von Industrienationen.
So liegt in Deutschland der Service-Anteil
am Bruttoinlandsprodukt bei ca. 69 %
(produzierendes Gewerbe 30 %, Landwirt-
schaft 1 %). Vorne liegen die USA mit 
73 %, unser Nachbar Frankreich liegt bei
71 %. Selbst in Produktionsunternehmen
ist mehr als die Hälfte des Personals in
Dienstleistungsfunktionen.

Diese Fakten machen die wirtschaft-
liche und strategische Bedeutung von
Dienstleistungen in der heutigen Wirtschaft
deutlich. Es kann dabei laut dem Deut-

schen Institut für Normung unterschieden
werden zwischen “Industriellen Dienstlei-
stungen” von Unternehmen, deren Kernge-
schäft die Herstellung, der Vertrieb und die
Lieferung von Produkten ist, und “Dienst-
leistungen-Dienstleistungen” von Unter-
nehmen, deren Kerngeschäft Services
selbst sind. Bespiele sind Hotels, Flugge-
sellschaften oder Speditionen.

Wartung, Reparatur, Training
Industrielle Dienstleistungen sind mehr
oder weniger eng verbunden mit dem
Kerngeschäft und tangieren nahezu alle
Bereiche von der Forschung und Entwick-
lung über die Produktion bis zu Marketing
und Vertrieb. Hinzu kommen After-Sales-
Services wie Wartung, Reparatur oder Trai-
ningsangebote. 

Dienstleistung als Herausforderung
Services verfolgen je nach Strategie eines
Unternehmens verschiedene Ziele:

- Wettbewerbsvorteil

- Umsatz und Gewinn 

- Kundenzufriedenheit

- Nachfolgegeschäfte, Cross-Selling

Dienstleistungen stellen aber auch Heraus-
forderungen an Unternehmen, insbeson-
dere in den Bereichen Strategie- und
Geschäftsentwicklung, Organisation und
Personal, Marketing, Prozessmanagement
und Führung. Von daher muss das Thema
Servicemanagement bei der Ausbildung
von Managern, Experten und Führungs-
kräften künftig stärker berücksichtigt wer-
den als bisher.

Wilhelm Taurel, Unternehmensberater

pe intern

Wilhelm Taurel, 
Unternehmensberater im
IT-Service Geschäft

Servicemangement
Dienstleistungen wichtiger Wirtschaftsfaktor
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Christian Mollenhauer
als Student

Durch Mühe zu den Sternen
Ingenieursausbildung gestern und heute 

Ob ich etwas über die Entwicklung der
Ingenieursausbildung in den letzten 
Jahrzehnten schreiben könne, wurde ich
gefragt. Nein, kann ich nicht; ich war vor
40 Jahren zwar selbst Ingenieurstudent,
kenne also das Bemühen zu verstehen von
damals. Aber heute kenne ich „nur“ das
Studium von Product Engineering an der
Hochschule Furtwangen. Aus der Blick-
richtung des Lehrenden. Bleibe ich also bei
dem, was ich kenne: Das PE-Studium
heute und mein Maschinenbaustudium
zwischen 1962 und 1968 an der TU
Braunschweig. 

Heute wird nahezu jedes Fach nach jedem
Semester geprüft. Damals saßen wir in den
Grundlagenfächern in Prüfungen über Stoff
von bis zu 16 Semesterwochenstunden
oder 4 Semestern. Das war mit Formel-
sammlung und „Auswendiglernen“ nicht
zu schaffen; man musste den Stoff verstan-
den haben. Das Stoffverständnis wurde
dabei weniger aus den sehr theoretischen
Vorlesungen als vielmehr aus Übungen
gewonnen, die der so genannte akademi-
sche Mittelbau abhielt. Gruppenleistung
als Studienleistung war undenkbar, obwohl
Teamwork auch damals schon gängige 
Praxis in der Industrie war. 
Folgerichtig fehlte das Fach Projektmana-
gement vollständig. Nicht einmal das
Schlagwort Management habe ich wäh-
rend meines Studiums gehört. Wir alle
wussten, dass es galt, zunächst gute Inge-
nieure zu werden. Natürlich haben wir
damals auch vom großen Geld geträumt.
Aber wir waren uns klar, dass es im ganzen
Sinne dieses Wortes verdient werden 
wollte. Die Lateiner sagten „ad apera ad
astre“; etwa: „Durch Mühe zu den Ster-
nen“. 
Auch Soft Skills waren damals im Curricu-
lum unbekannt. Sie musste man – wenn

nötig – in den ersten Praxisjahren 
erwerben. Mit gesundem Menschenver-
stand und einem halbwegs klaren Blick
fürs Soziale gelang das in der damaligen
Industriewelt auch meistens. 
Wirtschaftsingenieurwesen, solch ein
Wesen gab es damals noch nicht, wohl
aber Wirtschaftsingenieure. Sie absolvier-
ten ganz überwiegend zuerst ein ganzes
Ingenieurstudium, bekamen ihr Ingenieur-
Diplom und setzten dann ein wirtschafts-
wissenschaftliches Studium drauf. Diese
Reihenfolge war üblich, die andere extrem
selten. Unabhängig davon war die Grün-
dung von PE im Jahre 1982 folgerichtig
und unter dem Gesichtspunkt ganzheitli-
cher Produktbetrachtung wohl einmalig. 
Den Gründervätern war jedwede Speziali-
sierung fremd. Im Gegenteil: Ziel der 
Ausbildung war der Ingenieur als Genera-
list, der sich zwischen beiden zusammen-
hängenden Feldern sicher hin und her
bewegen konnte: Technik eines Produkts
und Markt für ein Produkt.
PE hat sich seither weiterentwickelt und
wird das auch in Zukunft tun. Wünschens-
wert wäre aus meiner Sicht, dass Skills für
Produktentwicklung im Curriculum einen
höheren Stellenwert bekommen. Frei nach
dem Motto: Innovationen braucht das
Land!

Prof. Dr.-Ing. Christian Mollenhauer

Wenige Wochen vor
seinem plötzlichen und
für alle unfassbaren Tod
schrieb Prof. Dr.-Ing.
Christian Mollenhauer
auf unseren Wunsch
hin diesen Text über das
Ingenieursstudium im
Wandel der Zeit. Wir
haben nur kurz gezö-
gert und uns schließlich
entschieden, ihn trotz
der tragischen Umstän-
de zu veröffentlichen –
auch weil der Text zwi-
schen den Zeilen viel
über den Ingenieur, den
Lehrer und den Men-
schen Christian Mollen-
hauer verrät.  
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Völlig unerwartet verstarb im Juli im Alter
von 64 Jahren Prof. Dr.-Ing. Christian 
Mollenhauer zu Hause an seinem Schreib-
tisch bei der Korrektur von Prüfungs-
aufgaben. Zwei Wochen zuvor hatte er
noch an einer vierstündigen Wanderung
seiner Fakultät Product Engineering/
Wirtschaftsingenieurwesen teilgenommen.
Nichts hatte dabei darauf hingedeutet, dass
es ihm nicht vergönnt sein sollte, wie
geplant im nächsten Frühjahr in den wohl-
verdienten Ruhestand zu treten.

Christian Mollenhauer war im September
1988 auf eine Professur an der Fachhoch-
schule Furtwangen berufen worden. Im
Wintersemester 1990/1991 wählte der
Senat ihn zum Prorektor. Dieses Amt hatte
er bis 1997 inne und war dabei insbeson-
dere für die Informations- und Pressearbeit,
das Auslandsstudium und die Studienför-

derung zuständig. Im Anschluss an seine
Prorektorentätigkeit widmete sich Christian
Mollenhauer wieder ganz seinen Aufgaben
in der Fakultät Product Engineering/
Wirtschaftsingenieurwesen. Zu seinen
angestammten Lehrveranstaltungen zähl-
ten die Technische Mechanik und Maschi-
nenelemente sowie Projektstudien. Darü-
ber hinaus entwickelte er neue Veranstal-
tungen wie „Denken, Lernen, Kreativität“ 
und das „Tutorium Technische Mechanik“
und wirkte am Aufbau neuer Veranstaltun-
gen wie „Projektmanagement“ oder „Labor
Technik“ mit.

Hochschule und Fakultät sind ihrem ge-
schätzten Kollegen Prof. Dr.-Ing. Christian
Mollenhauer in Anerkennung seiner außer-
ordentlichen Verdienste zu größtem Dank
verpflichtet und werden ihm stets ein
ehrendes Andenken bewahren.

pe intern

Prof. Dr.-Ing. 
Christian Mollenhauer

In tiefer Trauer
Prof. Dr.-Ing. Christian Mollenhauer

Gartenstr. 32
72189 Vöhringen

fon 0 74 54 - 96 98 -0
fax 0 74 54 - 96 98 -50

info@solidpro.de
www.solidpro.de

Langenau Vöhringen Erkrath Bamberg Seligenstadt Linz

Wir lassen Sie 
nicht hängen!
Ihr CAD-Lösungspartner

… und Sie gewinnen Vorsprung!

�
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PE als Vorreiter 
E-Learning wird ständig ausgeweitet

Seit 2004 nutzt die Hoch-
schule Furtwangen die
Lernplattform „FELIX“ zur

Unterstützung der Präsenzlehre. Das
MedienServiceCentrum (MSC) der HFU
unterstützt Studierende und Lehrende bei
der Einführung und Handhabung von
FELIX und berät beim Medieneinsatz. Seit
Herbst 2004 unterstützt und verfolgt 
Christina Strauch die E-Learning Entwick-
lung in der Fakultät Product Engineering.

Wer den didaktischen Mehrwert von 
E-Learning Elementen erkennt, setzt diesen
an der HFU mit FELIX um. Fakultäten wie
CEE, DM, MUV, PE und Wirtschaft bieten
Inhalt und Austausch darüber an. Alle 
Lehrenden des Executive MBA nutzen
diese Plattform. Als „Pionier“ unter 
den Professoren bot Prof. Dr.-Ing. Hans-
Jochen Hage vor über zwei Jahren erste
Inhalte auf FELIX an. Schaut man heute in
den Vorlesungskatalog von PE, so findet
man Veranstaltungen wie zum Beispiel 
Kostenrechnung, Elektronik oder Unter-
nehmenskommunikation. 

Mit dieser Fülle beweist PE nicht nur, dass
sich FELIX in der Fakultät etabliert hat. Viel-
mehr nimmt PE damit Platz 1 unter allen
Fakultäten ein. Das Blended Learning
Angebot bietet eine hybride Form aus 

computergestützten Lernsequenzen und 
konventionellem Präsenzunterricht. So gibt
es zum Unterricht Zusatzangebote in Form
von digitalen Dokumenten, interaktiven
Selbstkontrolltests, Austausch in Foren,
Sprechstunden in Chats und eine virtuelle
Zukunftswerkstatt. Auch Videoaufnahmen
der Vorlesungen von Prof. Dr. Werner
Bornholdt, vertonte Präsentationsfolien
und Screenvideos gehören dazu. Studie-
rende sehen und hören sich daheim Videos
mit den Erklärungen und Cursorbewegun-
gen des Dozenten an. 

Umfangreiche Interaktion
Routine und neue Ideen machen sich nun
bei Dozenten breit, die mit FELIX 
und entsprechenden Autorenprogrammen
arbeiten. Doch das umfangreiche Interakti-
onsangebot von FELIX macht es Dozenten
und Studierende nicht gerade leicht, sich
schnell zurechtzufinden. Lehrende wie
auch Studierenden brauchen für eine effek-
tive Nutzung von FELIX Unterstützung.
Daher wurde bei PE ein FELIX-Leitfaden für
Studierende erstellt. Die Entwicklung eines
qualitativen und sinnvollen Blended Lear-
ning Angebots in der Fakultät PE geht wei-
ter: Voraussichtlich wird bis zum Jahresen-
de bereits die Hälfte der PE-Professoren
FELIX einsetzen. 

Christina Strauch

PE-Angebote auf FELIX:

- Kostenrechnung, BWL, 
Internationale Wirt-
schaft, International 
Business Development 
und ERP-Systeme 
(Prof. Harald Kopp)

- Elektronik, Digitale 
Signalverarbeitung, 
Schaltungssimulation 
mit PSpice und Elektro-
technik 
(Prof. Dr. Hans-Jochen 
Hage)

- Unternehmenskommu-
nikation 3, Dokumenta-
tions- und Kommunika-
tionstechnik 4
(Prof. Jörg Jacobi M.A.)

- Ergometer als zentrales 
Studienobjekt 
(Prof. Dr. Helmut 
Debus)

- Word Tutorium 
(Christina Strauch)



In Karlskrona geht keiner
unter
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Studium bei Nacht
Andere Länder – andere Sitten: Finnland

Leila Niittymäki studierte für ein Semester
an der HS Furtwangen. Sie berichtet, 
welche Unterschiede es zwischen deut-
schen und finnischen Hochschulen gibt.

Finnland ist das Land der tausend Seen,
moderner Technologien und wenigen Ein-
wohnerinnen und Einwohner. Turku, meine
Heimatstadt, ist die älteste Stadt Finnlands.
Dort befindet sich auch die Hochschule
Turku University of Applied Sciences, an
der ich studiere. Im Grunde ist unsere
Hochschule nicht anders als die Hoch-
schule in Furtwangen. Vorlesungen und
Dauer des Studiums sind ähnlich. 
Einige Unterschiede gibt es aber doch: Die
Vorlesungen in Finnland fangen meist am

ersten September an und dauern bis Ende
April. Es gibt keine Semester, sondern 
Perioden. Eine Klausurzeit gibt es ebenfalls
nicht, die Klausuren werden während der
Perioden geschrieben. Vier Perioden gibt es
von September bis April. 
Nun fragt man sich, was die Studenten
während der Sommerferien machen. Sie
müssen arbeiten, weil es kein Praxissemes-
ter gibt. Meistens arbeiten sie vier Monate,
und dann geht es wieder los mit dem 
Studium. Im Sommer, in dem es sehr lange
hell ist, muss man Geld verdienen und 
Praxiserfahrung sammeln, im dunklen, 
langen Winter studieren.

Leila Niittymäki, PE Gaststudentin

Nerven behalten
Auslandssemester in Karlskrona, Schweden

Annabeth Furtner, Studentin der Fakultät
Product Engineering an der Hochschule
Furtwangen, berichtet über ihre Eindrücke
aus ihrem Studiensemester in Schweden.

Hej! Du är interesserad att studera i Sveri-
je? Låt mig berätta dig av mina erfarenhe-
ter… Dies ist nun die Stelle an der jeder
das Heimweh vergisst, das ihn manchmal
befällt, wenn man davon schwärmt, wie
toll es ihm im Ausland war. Auch ich emp-
fehle jedem, die Möglichkeit, ein Semester
im Ausland zu studieren, zu nutzen,
obwohl meine Erfahrungen vielleicht nicht
unbedingt die Besten waren. Mein Pro-
blem war nicht das Heimweh. Auch den
anfänglichen Kulturschock – Schimmel im
Kühlschrank und weit und breit kein Sagro-
tan – habe ich rasch überwunden. 

Vielmehr fand zum Beispiel die groß ange-
kündigte „Introduction Week“ nicht statt.
Oder man hatte bei vielen Austausch-
studenten das Gefühl, dass sie sich allmäh-
lich dem durchschnittlichen schwedischen
(Dorf-)Studenten anpassten und sich
immer mehr zurückzogen. Trotzdem
würde ich wieder nach Karlskrona gehen,
was an den Leuten liegt, die ich dort ken-
nengelernt habe. Jedem an einem Semester
in Schweden Interessierten empfehle ich,
dass er sich im Internet nach guten Univer-
sitäten – mit Programmen für Austauschstu-
denten und in größeren Städten – erkundigt
und diese am besten direkt anschreibt. Stu-
diengebühren gibt es in Schweden bislang
noch nicht. 

Annabeth Furtner, PE Studentin
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Überfüllter Raum im G-
Bau – Studenten sitzen
auf der Fensterbank

Sensoren & Controller

IVO GmbH & Co. KG
Dauchinger Str. 58-62
D-78056 Villingen-Schwenningen
Telefon +49 (0)7720 942-0
e-mail: info@ivo.de
www.ivo.de

A Member of the Baumer Group

messen & steuern

Produktprogramm
– Absolut- und Inkremental-Drehgeber
– Prozess-Controller und -Anzeigen
– Mechanische und Elektromechanische Zähler
– Memory Controller, Spindelpositionsanzeigen
– Multifunktionszähler, Tachometer, Zeitzähler

Sensoren, Messgeräte sowie Zähler von IVO bilden
oftmals die Voraussetzung für spektakuläre Leistungen
komplexer technischer Systeme. Die Einsatzgebiete
umfassen die unterschiedlichsten Bereiche der
Maschinenbauindustrie und des Anlagenbaus.

Seit einigen Semestern herrscht in 
manchen Vorlesungen der Fakultät 
Product Engineering an der Hochschule 
Furtwangen ein Mangel an freien 
Sitzplätzen. Dies hat zur Folge, dass 
Studenten auf Fensterbänken sitzen oder
sich einen Tisch teilen müssen.

Das Sitzplatzproblem bringt zudem 
Interaktionsprobleme mit sich. Die gute
Interaktion zwischen Studenten und 
Professoren war und ist das große Plus 
der Hochschule Furtwangen. Unter zu
beengten Umständen ist das kaum zu 
erreichen, da sich leichter Un-
ruhe einschleichen und auf die Fragen 
Einzelner nicht mehr eingegangen werden
kann. Der seminaristische Unterricht wird
somit in Gefahr gebracht und läuft auf

Massenvorlesungen hinaus. Das Platzpro-
blem taucht meist in Semestern auf, die ihr
Anfangssemester im Sommer haben.

Das Sommersemester wird im Gegensatz
zum Wintersemester „einzügig gefahren“,
das heißt es gibt nur einen Kurs und 
eventuelle Nachschreiber des Winter-
semesters müssen alle in den einen 
Kurs des Sommersemesters. Noch deutli-
cher wird das Platzproblem in diesem Win-
tersemester auftreten, da die Bachelor-
Studenten kein 1. Praxissemester haben,
und sie dadurch in einigen Vorlesungen 
auf die Rückkehrer aus dem 1. 
Praxissemester des Diplomstudienganges
der Fakultät PE treffen.

Manuel Käfer, PE Student

Platzprobleme
In manchen Vorlesungen ist es eng
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Carlos Olguín Catano 

Woher nimmt man nach vierjähriger Studi-
enzeit noch einmal die Motivation, um für
ein weiteres Jahr die Schulbank zu drücken
und an der Hochschule Furtwangen den PE
Master-Studiengang Sales & Service Engi-
neering mit der finalen Master-Thesis zu
belegen? Wir fragten den Master-Absolven-
ten Steffen Hipp.

Rückblickend kann ich sagen, dass es die
richtige Entscheidung war, das Master-Stu-
dium noch an mein PE-Diplom anzuhän-
gen. Der Abschluss erleichtert den Einstieg
in das Berufsleben auf einem mittlerweile
hart umkämpften Arbeitsmarkt. Es haben
sich mir Türen bei Unternehmen geöffnet,
die andernfalls wahrscheinlich verschlos-
sen geblieben wären. Dies lag aber sicher-
lich auch daran, dass viele Unternehmen

momentan noch nicht so genau wissen,
wie sie den Master of Business Administa-
ration (MBA) einzuordnen haben. So kon-
zentrierten sich die Vorstellungsgespräche
häufig auf dieses Thema. (Ein guter Einstieg
in ein Personalgespräch und eine optimale
Möglichkeit zur Präsentation, die man 
nutzen sollte!)
Das Einstiegsgehalt erhöht sich meiner
Ansicht nach noch nicht durch den MBA-
Abschluss. Allerdings sind die Aufstiegs-
chancen im Unternehmen besser, was sich
dann künftig auf das Gehalt auswirken
kann. Abschließend kann ich jedem Hoch-
schul-Studenten empfehlen, sich mit dem
Thema Master-Studium auseinander zu 
setzen. 

Steffen Hipp, Master Absolvent

Siemens-Stipendium
Mexikanischer Master-Student an der HFU

Carlos Olguín Catano aus Mexiko besucht
den PE-Masterstudiengang Sales & Service
Engineering an der Hochschule Furtwan-
gen. Finanziert wird sein Studium über ein
Stipendium der Siemens AG. 

Carlos Olguín Catano arbeitet normaler-
weise bei Siemens in der Abteilung Auto-
mation and Drives am Standort Mexiko
City. Derzeit absolviert er jedoch den 
PE-Masterstudiengang Sales & Service
Engineering an der Hochschule Furtwan-
gen. Möglich macht das Aufbaustudium
ein „Generation 21“-Stipendium der Sie-
mens AG. Die Wahl der Hochschule hatte
die bei Siemens dafür zuständige Abteilung

„Corporate Students Program“ mit Sitz in
München getroffen. Die kulturelle Umstel-
lung zwischen Mexiko und Deutschland
war für Carlos Olguín Catano nicht sehr
groß, da er schon während seines ersten,
einjährigen Aufenthaltes 2002 in Nürnberg
viele positive Erfahrungen sammeln konn-
te. Allenfalls zu Beginn gab es laut Carlos
Olguín Catano einige Anlaufschwierigkei-
ten – vor allem um Anschluss zu finden.
Doch sein mexikanisches Temperament
hätte das Eis sehr schnell gebrochen. Den
Masterstudiengang Sales & Service Engi-
neering an der HFU könne er empfehlen. 

Manuel Käfer, PE Student

Siemens-Stipendium
Mexikanischer Master-Student an der HFU

MBA als Türöffner
Berufschancen für PE Master-Absolventen

MBA als Türöffner
Berufschancen für PE Master-Absolventen



Ganzheitliches Agieren
erfordert Vernetzungen
zu überblicken

pe press

28 ausgabe 20

Erbauliches, belehrendes wie auch hinter-
gründiges Traktat zum Nutzen und From-
men eines wissbegierigen Lesers, wie er
angeblich in der Fakultät Product Enginee-
ring an der Hochschule Furtwangen anzu-
treffen sein soll, zusammengesucht unter
Mühen wissenschaftlicher Dialektik von
Werner Bornholdt, Doktor rerum politika-
rum.

Ganzheitlichkeit ist sicher nicht durch
„Vollständigkeit“ oder durch „ganz“ zu
definieren. Vor Jahren soll mal ein legen-
där-spitzfindiger Absolvent in seinem Be-
werbungsschreiben bemerkt haben: „Bei
PE haben wir gelernt, Probleme ganz zu
lösen“. Du meine Güte!

Produktanforderungen erfüllen
Im Zentrum von Ganzheitlichkeit steht
immer ein Problem, das ist eine ungelöste
Frage. Es gibt einfach viele Dinge, die 
zu einem Problem gehören und die 
wechselseitig voneinander abhängig sind.
Man nennt dies die Vernetzung (meint
jedenfalls Vester) der an sich interdepen-
denten (das heißt wechselseitig voneinan-
der abhängigen) Fraktale (so nennt es 
Bullinger). Ist diese stolpernde Begriffs-

klauberei nicht herrlich? Bei Product 
Engineering gibt es nichts Schöneres. Das
sagt nur aus, dass das Problem in 
Teilprobleme zerlegt werden muss und
dann hoffentlich einigermaßen über-
sichtlich wird: Produktanforderungen 
müssen gleichzeitig aus den Blickwinkeln
Technologie, Marketing und Management
erfüllt werden. So einfach ist das – 
natürlich nur, wenn man es dann auch
kann!
Nun kommt es zusätzlich auf die 
Kompetenzen (das sind die Fähigkeiten)
desjenigen an, der dieses vernetzte 
Problem eigentlich lösen soll: Ein Produkt
kann nur so gut sein, wie der Macher es
realisieren kann. Die Realisierung wird nur
so gut, wie er es planen kann, und die 
Planung hängt natürlich von der Qualität
der Ziele des Machers ab.

Bezug zu PE
Jeder Student in Product Engineering weiß,
dass man im fünften Semester mit 
aufopferungsvoller Inbrunst, Demut 
und Hingabe bei Werner Bornholdt etwas
über Ganzheitlichkeit hört. Da kommt 
unweigerlich die Frage: Wer oder was ist
Ganzheitlichkeit? Ist dieser Stuhl ganzheit-
lich? Jetzt endlich geht dem wissbegierigen
Studenten das ganzheitliche Licht auf,
denn er lernt, dass er sich schon immer
ganzheitlich verhalten hat, es bisher nur
nicht gewusst hat.
Der stets bemühte Autor hofft, mit diesem
Traktat die drängende Redaktion der 
pe-press zufrieden gestellt zu haben. 
In nunmehr geistiger Ermattung und 
Verausgabung reflektiert der Autor auf 
das Wohlwollen seiner geschätzten Leser-
schaft und zeichnet mit vorzüglicher 
Hochachtung als….

Prof. Dr. Werner Bornholdt

pe intern

Ein ganzer Bornholdt
Oder: Ist der Stuhl nun ganzheitlich oder nicht?



Die neueste Ausgabe von
pe in motion ist bereits
die sechste. Sie kann im
PE-Intranet „nachgeguckt“
werden. Die Sendung
wird im Rahmen der Vor-
lesung „Medienlabor“
produziert.
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Reihe 1: Christoph Dolensky, Tobias King,
Lars Uebersohn, Jana Kraft, Yildiz, Frank
Steinert, Markus Breinlinger, Stefan 
Horvatic, Rene Schmitt, Anton Schubert
Reihe 2: Thomas Hügin, Mike Löffler,
Yvonne Schreib, Sebastian Berger, Benja-
min Stier, Ralf Flubacher, Yvonee Göbel,
Sabrina Holderried, Yvonne Haberstroh,
Martin Hummel, Tobias Reiser 

Reihe:3: Katrin Leifheit (geb. Fehrenbach),
Thuy-Trang Ngo, Kerstin Rudolf, Alexan-
der Neidhardt, Isabel Lang, Andrea
Schmidt, Oliver Ueth, Tobias Steimer,
Bernd Kaiser, Sven Lambert, Bastian 
Weigold, Markus Wendland
Reihe 4: Ingo Kreutzer, Markus Schiller,
Dennis Heil, David Schwarzwälder, Chris-
toph Dilger, Christoph Guhl, Philip Richter

Absolventen
Diplomübergabe Sommersemester 2006

Im Zeichen der WM
Multimedia-Magazin pe in motion

Der PE-Studiengang Dokumentation und
Kommunikation der HFU produzierte auch
im vergangenen Semester wieder eine 
Ausgabe des Multimedia-Magazins pe in
motion. 

Ideen gab es viele! Passend zum Thema des
Jahres einigten sich die Studierenden aller-
dings schnell, pe in motion diesesmal
„WM-gerecht“ zu produzieren. So zeigt
die neue Folge beispielsweise die sportli-
chen Talente von PE’lern, und auch die

Moderation steht ganz im Zeichen des
Fußballs. Die Pilotfolge „Ein Tag im Leben
von…“ beschäftigt sich mit PE-Mitarbeiter
Axel Heinzmann. 
Außerdem wurde die Erfolgsgeschichte des
Studenten PE-ter verfilmt. Aufgelockert
wird pe in motion durch den Beitrag „PE
töpfert“, in dem der Frage nachgegangen
wird, ob es sich hierbei um eine Lüge oder
die Wahrheit handelt. 

Marie Elter, PE Studentin
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Gloria Wetzel

Diplomarbeit bei Porsche
Redaktionssysteme und Organisationsstrukturen

Immer mehr Unternehmen führen für die
Erstellung ihrer Technischen Dokumenta-
tionen Redaktionssysteme ein. So auch die
Porsche AG, bei der Gloria Wetzel, 
PE Studentin der HS Furtwangen im 
Studiengang Dokumentation und Kommu-
nikation, im vergangenen Semester ihre
Diplomarbeit schrieb. Ihr Thema: Analyse
der Kernprozesse im Bereich Kundenlitera-
tur der Dr. Ing. h.c. F. Porsche AG in der
Abteilung Vertrieb After Sales Technik.

Im Bereich Kundenliteratur werden
Betriebsanleitungen für alle Porsche-
Fahrzeuge erstellt. Die Autoren arbeiten
dort mit einem Redaktionssystem auf Basis
von XML, genannt PIWIS (Porsche 
Integriertes Werkstattinformationssystem).
Wetzels Diplomarbeit analysierte die 
Kernprozesse, mit denen Autoren täglich
konfrontiert werden. Zu den Kernprozes-
sen zählen die Erstellungs-, Übersetzungs-
und Publikationsprozesse. Zum Vergleich
herangezogen wurde in der Analyse das

Vorgängersystem auf Dateibasis, welches
mit dem Erfassungstool AdobeFrameMaker
zum damaligen Zeitpunkt bei der Porsche
AG umgesetzt war. 

Die Analyse warf nachfolgend zwei Frage-
stellungen auf. 1. Welche Veränderungen
vom dateibasierten Redaktionssystem zum
XML-basierten Redaktionssystem PIWIS
treten in der Arbeitsweise für den Autor
auf? 2. Welche Anforderungen werden an
den Autor durch ein XML-basiertes System
gestellt?

Workflow
Im XML-System werden die Erstellungspro-
zesse mit Hilfe von PIWIS durch einen
Workflow gesteuert. Der Workflow enthält
verschiedene Rollen, in denen der Autor
alle Aktivitäten ausführt. Somit kann er
innerhalb dieses Systems die Dokumente
nicht nur erfassen, sondern auch zur 
Übersetzung oder Publikation freigeben.
Qualitätsstufen sorgen für die inhaltliche
und fachliche Richtigkeit der Dokumente.
Das XML-System bietet zudem eine 
einheitliche Struktur aller Dokumente
durch eine vorgegebene DTD (Document
Type Definition). Die Dokumente sind
modular aufgebaut. Der Autor arbeitet
demzufolge mit kleinsten Dokumenten wie
zum Beispiel einem Warnhinweis. 
Im Bereich Kundenliteratur zeigten die
Autoren auch Verbesserungsmöglichkeiten
ihrer Arbeitsorganisation auf. Zusammen
mit den Autoren erarbeitete Gloria Wetzel
deshalb im Rahmen ihrer Diplomarbeit
mögliche neue Organisationsstrukturen.
Ein weiteres Ergebnis ist ein Prozesshand-
buch, das alle Prozesse im Bereich 
Kundenliteratur dokumentiert. 

Gudrun Kintzel, PE Studentin
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Alter und neuer Dekan 
In der Fakultätsratsitzung  im Juli wurde
Prof. Dr. Hans-Joachim Hoffmann in sei-
nem Amt als Dekan bestätigt und für vier
Jahre wiedergewählt. Der Fakultätsrat setzt
sich aus Professoren der Fakultät Product
Engineering / Wirtschaftsingenieurwesen,
der Fachschaft und Mitarbeitern der Fakul-
tät zusammen. Neuer Studiendekan des
Studiengangs Product Engineering ist Prof.
Dr. Helmut Debus, neuer Studiendekan
des Studiengangs Dokumentation und
Kommunikation ist Prof. Jörg Jacobi M.A.
Als Studiendekan des Studiengangs Marke-
ting und Vertrieb wurde Prof. Jörg Johann-
sen im Amt bestätigt wie auch Prof. Harald
Kopp für den PE-Masterstudiengang Sales
& Service Engineering. Prodekan ist weiter-
hin Prof. Robert Schäflein-Armbruster.
Neuer zweiter Prodekan bei PE ist Prof.
Jörg Johannsen.

Prof. Jörg Jacobi M.A.

PE-Halbmarathon 2006
Am 21. Oktober 2006 ist es wieder soweit:
Der 2. PE-Halbmarathon findet zum zwei-
ten Mal statt. Angeboten werden wie im
letzten Jahr zwei Strecken. Strecke 1 hat
zehn Kilometer und Strecke 2 21 Kilome-
ter. Neu bei diesem Halbmarathon wird
die Zeitmessung via Chip-System der Firma
Chipzeit.de sein. Teilnehmerinnen und
Teilnehmern können sich bis 11. Oktober
2006 anmelden. Die Startgebühr beträgt 
8 Euro. Weitere Infos und ein Anmeldefor-
mular finden Interessierte auf der Internet-
seite des PE-Halbmarathons unter
http://pe-halbmarathon.fh-furtwangen.de .

Manuel Käfer, PE Student

pe intern
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Gehaltsentwicklung nach Jahren und Arbeitsgebieten
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Selbstständiges Tüfteln
im Technik-Labor

Die Welt zu Gast in FUWA
Internationaler Workshop an der HFU

Im April fand an der Fakultät Product 
Engineering/Wirtschaftsingenieurwesen
(PE) der Hochschule Furtwangen ein inter-
nationaler Workshop statt. Zu diesem ein-
wöchigen Event fanden sich Studenten aus
der ganzen Welt zusammen. 

Der englischsprachige Workshop wurde
von Prof. Dr. Hartmut Federle (PE) in enger
Zusammenarbeit mit Prof. Philips Gerson
von der Hanze University Groningen 
organisiert. Es nahmen Studenten aus 
Australien, China, Finnland, Frankreich, 
Irland, Mexiko, Niederlande, Nigeria und
Deutschland teil. Vormittags wurden Vorle-
sungen gehalten, und nachmittags wurde
ein internationales Marketing-Industriepro-

jekt bearbeitet. Darüber hinaus besichtig-
ten die Teilnehmerinnen und Teilnehmer
die Firma Trumpf. Schwerpunkt des Inter-
nationalen Workshops war die Zusammen-
arbeit der Studierenden aus verschiedenen
Ländern mit deren spezifischen Kulturen.
Denn gerade in einer Zeit zunehmender
Globalisierung wird das Verständnis für
andere Kulturen immer wichtiger. Längst
werden in der Industrie Teams und Projekt-
Gruppen international besetzt. Besonders
dann ist es wichtig, den Sprachbarrieren
und kulturellen Unterschieden gewachsen
zu sein. Eine Idee, wie dies zu meistern ist,
vermittelte der Workshop. 

Jochen Reiner, PE Master Student

Selber experimentieren...
Innovationslabor Technik der Fakultät PE

Im Innovationslabor Technik der Fakultät
PE an der Hochschule Furtwangen werden
keine Standardversuche abgeleistet. Viel-
mehr bearbeiten die Studierenden pro-
blemorientierte und damit ergebnisoffene
Versuche aus den Bereichen Werkstoff-
technik, Elektronik, Produktentwicklung,
Mess-, Regel- und Automatisierungstech-
nik. Die Versuche werden von den Studie-
renden weitgehend eigenständig geplant,
durchgeführt und ausgewertet. 

Mit Hilfe der Software COM3Lab von Ley-
bold werden zum Beispiel von den Studie-
renden der Fakultät PE verschiedene Regel-
strecken aufgebaut und simuliert. Mit die-
sem Versuch kann man feststellen, dass es
in der Praxis oft zu Problemen kommt, die
in der Theorie nicht erkannt werden. Es

werden neben den Kenntnissen aus dem
Bereich Regelungstechnik auch die Kennt-
nisse aus den Bereichen Messtechnik und
Elektronik erweitert.
Auf einer Scheibe wird ein Propeller 
montiert, der durch einen Motor zum
Rotieren gebracht wird. Es gilt, eine Reihe
von LEDs auf dem Propeller zu platzieren,
die durch einen Mikrocontroller so ange-
steuert wird, dass bestimmte LEDs in einem
bestimmten Winkel und in einer bestimm-
ten Zeit aufleuchten. So erscheint vor dem
menschlichen Auge ein stehendes Bild,
welches die aktuelle Uhrzeit (ein Ziffern-
blatt mit Zeigern) darstellt.

Prof. Dr.-Ing. Anton Karle
Larissa Trofimov, PE Studentin

Gudrun Kintzel, PE Studentin
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Standardisierer aus Leidenschaft 
Ein Gespräch mit dem Prodekan der Fakultät PE

Ob initiatives Engagement für den 2. PE-
Halbmarathon am 21. Oktober, im Usabi-
lity-Labor oder beim ständigen Streben
nach standadisierter Perfektion mit dem
Funktionsdesign®: Prof. Schäflein-Arm-
bruster investiert viel Leidenschaft und
jede Menge Herzblut in die Fakultät PE.

Im März 2007 können Sie „Zehn Jahre PE“
feiern. Was waren Ihre ersten Eindrücke,
als Sie nach Furtwangen kamen? 

Ich war erst wenige Tage an der Hochschu-
le, als mir der damalige PE-Kollege Prof.
Dr. Hentrich sein Buch „In der Stunde der
Enttäuschung“ mit den Worten überreichte
„Das werden Sie hier brauchen!“
Das macht nachdenklich, aber nach fast
zehn Jahren PE kann ich empirisch gesi-
chert sagen, die Entscheidung, eine florie-
rende – aber auch auffressende  Beratungs-
firma aufzugeben und die Professur anzu-
treten, war goldrichtig. Ich bin bis heute
keineswegs enttäuscht, auch wenn es
immer einmal wieder Entscheidungen und
Entwicklungen gibt, die ich keineswegs
jubilierend begrüße. Damals wie heute
gibt es immer wieder Studierende, die mit
vollem Engagement erstaunliche Leistun-
gen vollbringen. Und ich bin in jedem
Semester erneut erstaunt, wie angenehm
und kooperativ die absolute Mehrheit der
Studierenden ist. Dass es in Furtwanger
Sommersemestern monatelang schneit,
war kein Schock für mich, schließlich bin
ich in Villingen aufgewachsen.

Was haben Sie getan, bevor Sie nach Furt-
wangen kamen. Können Sie die Eckdaten
Ihrer Vita umreißen?

Gymnasium in Villingen, Zivildienst und
hauptamtlicher Rettungssanitäter in Tübin-
gen, Studium der Germanistik, Philosophie

und Geschichte in Tübingen. Schwerpunkt
Linguistik, insbesondere Verständlichkeits-
forschung. Meinem linguistischen Lehrer
Prof. Dr. Gerd Fritz bin ich immer noch
sehr dankbar für seine tolle Förderung.
(Frage mich, ob in 20 Jahren auch mal
einer an uns denkt.) 
Nach dem Studium: Ein Forschungsprojekt
zu Text-Bild-Zusammenhängen im Sport-
fernsehen, kurzes Intermezzo als Sport-
journalist. (Nach einem Bier erzähle ich
immer noch gern, dass ich Beckenbauer
und Lothar Matthäus interviewt habe –
diese Gespräche haben mir tiefe philoso-
phische Einsichten vermittelt!) Ein For-
schungsstipendium des Landes Baden-
Württemberg ermöglichte mir Einblicke in
die innerbetriebliche Kommunikation bei
Mercedes Benz und die Handbuch-
Redaktion bei Siemens. 
Das Angebot im Anschluss die Ausbildung
technischer Redakteure bei Siemens zu
übernehmen, kam ebenso überraschend
wie gelegen, denn eine Familie zu ernäh-
ren hatte ich schon immer. Die Trainings
bei Siemens waren ein guter Start und ich
konnte mich in dieser Zeit, Anfang der
90er, in Richtung Maschinen- und Anla-
genbau weiterentwickeln. Mit Jürgen Mut-
hig (heute Professor in Karlsruhe) habe ich
ein Beratungsunternehmen betrieben und
ab 1994 die Tanner Consulting GmbH +
Co. als geschäftsführender Gesellschafter
geleitet. 1997 kam dann der Lockruf aus
dem Schwarzwald.

Ihr Name steht für „Technische Dokumen-
tation“ – und nicht jeder Studierende
schnalzt bei diesem Stichwort lustvoll mit
der Zunge.

Damit habe ich auch kein Problem,
obwohl ich immer noch – sogar immer
mehr – überzeugt bin, dass Technische

pe intern



Gemeinsam mit seiner
Frau läuft Prof. Robert
Schäflein-Armbruster ins
Ziel 

pe press

35ausgabe 20

Dokumentation ein wirklich spannender
Bereich ist, in dem enorm viel zu gewin-
nen ist. Das bestätigen übrigens auch die
allermeisten Absolventen, die in diesem
Bereich arbeiten. Die Potenziale sind auch
bei den großen und gut aufgestellten
Unternehmen immer noch enorm, denn
nur ein sehr geringer Prozentsatz der
redaktionellen Mitarbeiter ist systematisch
ausgebildet. Jedes Unternehmen ist darauf
angewiesen, dass Produkte solide und
kreativ entwickelt, klug am Markt und
intern kommuniziert und erfolgreich ver-
marktet und vertrieben werden. Technische
Dokumentation heute ist methodisches
Informations-Engineering mit weit entwi-
ckelten Tools. Und im besten Fall ist die
Dokumentation eingebunden in eine stra-
tegisch geplante, umfassende Unterneh-
menskommunikation. Das ist unsere Ziel-
richtung im Studiengang DK. Aber bei
allem Missionseifer gilt: TD ist nicht für
jeden Studierenden das passende Feld. Es
setzt analytische Fähigkeiten und kommu-
nikative Neigungen voraus. Auf jeden Fall
gilt: Technische Dokumentation erfordert
immer stärker genau die Qualifikationen,
die wir in der Fakultät PE vermitteln.

Wir haben schon verstanden, dass Sie uns
mit dem Funktionsdesign in Richtung Infor-
mations-Engineering führen wollen. Das
„Pumpenbeispiel“ verfolgt manchen Stu-
denten trotzdem im Schlaf.

Schön, wenn es das tut, denn es ist ein
anschauliches Miniaturbeispiel, dass man
Texte konsequent unter strukturellen und
funktionalen Gesichtspunkten betrachten
kann. Ich bin nun mal ein leidenschaftli-
cher Strukturierer und Standardisierer.
Das Funktionsdesign® ist seit Mai 2006
eine eingetragene Marke. Ausgedacht habe
ich mir das Funktionsdesign® Anfang der

90er-Jahre und gemeinsam mit Jürgen Mut-
hig ausgearbeitet. Jetzt, nachdem hunderte
Firmen damit arbeiten, haben wir es end-
lich geschafft, den Weg der Marke zu
gehen. Sie werden noch Einiges zu diesem
Thema hören, denn wir haben nicht aufge-
hört weiter nachzudenken. 
Funktionsdesign®, das ist für mich auch
Stichwort für eine ernsthafte Botschaft:
Wenn Sie eine Idee haben, dann bleiben
Sie hart dran, bauen Sie die Idee konse-
quent aus und planen Sie frühzeitig die
Vermarktung. 

Sind Sie ein Gesundheitsapostel?

Ich weiß schon, wovon Sie sprechen, vom
PE-Halbmarathon, der übrigens am 21.
Oktober um 10.30 Uhr startet und zu dem
Sie herzlich eingeladen sind!

Damit ist klar, Sie sind also mindestens ein
Laufapostel!

Ich habe das Laufen begonnen, um mir 20
Jahre intensives Pfeiferauchen abzugewöh-
nen – die schwierigste Prüfung meines
Lebens! Das Laufen ist nur eine von vielen
Möglichkeiten, der Tatsache Rechnung zu
tragen, dass der Mensch auch eine körper-
liche Basis hat und dass man sich frühzei-
tig um diese Basis kümmern muss. 

Welche Erkenntnis ziehen Sie aus den Jah-
ren bei PE?

Wie man in den Wald hineinruft, so schallt
es zurück, das gilt für das Verhältnis von
Studierenden, Lehrenden und Mitarbei-
tern. Und einer Sache bin ich mir sicher: Es
bleibt ganzheitlich spannend bei PE.

Das Gespräch führte Trebor Nielfäsch 
im Auftrag der pepress

pe intern
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Glaubt man den Titelstories und Artikelrei-
hen von Stern, Focus und Co., so haben
Umgangsformen und gutes Benehmen
zumindest im geschäftlichen Umfeld in
den letzten Jahren deutlich an Bedeutung
gewonnen. Unermüdlich weisen uns Jour-
nalisten und (Online-) Redakteure darauf
hin, dass sich die sichere Beherrschung der
Business-Etikette zu einem entscheidenden
Erfolgsfaktor für die Karriere insbesondere
im Management- und Führungsbereich
gemausert hat. 

„Erstklassige Umgangsformen werden
immer wichtiger für den Geschäftserfolg“,
textet das Manager-Magazin und der Focus
überbietet dies noch: „Das Auftreten, der
Habitus und eine natürliche Souveränität
sind für die Karriere wichtiger als alle
Zeugnisse“. Da fragt sich doch der gemei-
ne Hochschullehrer, warum er nicht schon
längst zu einem dieser so wichtigen Stil-
und Benimm-Trainer konvertierte. Zumin-
dest erklärt sich so, warum „Gute-Kinder-
stube-Express-Nachhol-Kurse“ wie die
berühmten Pilze aus dem Bodensatz der
Karriereberatung schießen.

Etikette – eine schleichende Rarität
Ein Blick in die Mensa lehrt uns, dass es in
der Tat mit der guten Kinderstube nicht
allzu weit her zu sein scheint. Da sind
Ellenbogen scheinbar an die Tischplatten
genagelt, kraft- und hormonstrotzende
Frühzwanziger mit Gardemaß werden über
ihrer Suppenschale zu gekrümmten Müt-
terchen mit fortgeschrittenem Osteoporo-
se-Befund, und Messer werden immer wie-
der ungeniert durch die Zahnreihen gezo-
gen. Mag man dies noch als Beleg für die
Notwendigkeit solcher Art von Sozialisati-
onsnachhilfen verstehen, bringen uns die
FAZ und eine große Studie der Personalbe-
ratung CGC doch eher ins Grübeln: „Füh-
rungskräfte legen sehr viel Wert auf gutes
Benehmen. In der Praxis hapert es in den
Chefetagen allerdings häufig an guten
Manieren.“ Haben Manager diese Kurse
noch nicht besucht, oder ist die Wirkung
solcher „Anti-Fettnäpfchen-Seminare“ viel-
leicht doch nicht so überzeugend? 

Erziehung und die eigene Umerziehung
„Eine gute Kinderstube ist halt einfach
nicht in wenigen Stunden nachzuholen“,
und da nagen auch schon die Zweifel, 
ob des Nutzens solcher Kulturvermittlungs-
bemühungen. Was schade wäre, denn
dafür sind die Mangelbefunde in Sachen
Stil und Business-Etikette zu prekär. 

pe intern

Messer zwischen den Zähnen
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Dabei ist es so einfach, hängt man 
das Thema nicht ganz so hoch beziehungs-
weise tief: Situativ adäquates Verhalten ist
keine fundamentale Kulturfrage, unange-
messene Umgangsformen seit den späten
60ern kein Untergang des Abendlandes
mehr, eher schon ein Pisa-Ergebnis deut-
scher Sozialkompetenz, wenn man es
denn so generalisieren will. Und genau
dies ist der springende Punkt: Nicht Kultur
per se können Benimm- und Business-
Knigge-Kurse vermitteln, sondern lediglich
die Kenntnis einiger spezifischer Regeln für
den geschäftlichen Umgang und vielleicht
noch ihre reflektierte Anwendung einüben.
Es kann nur um aufklärende Regelvermitt-
lung, nicht um Kulturgenese gehen. Die
Kinderstube bleibt halt doch an ihrem
angestammten Ort – im Elternhaus. 

Höflichkeit als Zeichen von Respekt
Fordern wir also nicht das ritualisierte
Abspulen behavioristischer Reiz-Reakti-
onsschemata. Bescheiden wir uns mit der
erweiterten Regelkenntnis sozialer Kon-
ventionen. Nur so bleibt uns entgegenge-
brachte Freundlichkeit und Höflichkeit –
optimistisch interpretiert – Zeichen unserer
Wertschätzung in den Augen unseres
Gegenübers. Beruhigt könnte sich dann
auch der anfänglich so irritierte Hoch-
schullehrer wieder der Vermittlung konsti-

tutiver Regeln seiner Disziplin 
widmen und das rein strategisch ergänzen-
de Handwerkszeug zukünftiger Manager-
generationen und Führungskräfte den aktu-
ell so gerühmten Stil- und Benimm-Trai-
nern überlassen oder besser noch es als 
relevante Soft Skills in den Curricula 
ergänzen. 
Bleibt den aufgeklärten Medienrezipienten
nur noch die Befürchtung, dass die stoßar-
tige journalistische Präsenz auch dieses
Thema einmal mehr zu einer medial lan-
cierten Modeerscheinung, einem Benimm-
und Manieren-Hype mit anschließender
Belanglosigkeit degradiert. Was, wie
gesagt, sehr schade wäre.

Prof. Lutz Leuendorf
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projekte

Projektstudien 5. Semester

Usability-Studie Theben AG
Prof. Robert Schäflein-Armbruster
Es wurden Schaltuhren der Theben AG auf
bestimmte Aspekte hin geprüft und
optmiert. Daneben wurde auch die Doku-
mentation analysiert und erprobt.

Analyse Wirtschaftsstandort Bötzingen
Prof. Dr. Thomas Möser
Das Projektteam erstellte ein Konzept zur
Industrieansiedlung in der Gemeinde 
Bötzingen. Die Vorgehensweise war in 
drei Schritte unterteilt: Befragung der an-
sässigen Unternehmen, Benchmark ande-
rer Gemeinden, Formulierung von Empfeh-
lungen.

Bosch Rexroth Electric Drives and Controls
Prof. Dr. Thomas Möser
Gegenstand dieses Projektes war die
Antriebstechnik für Investitionsgüter, die
beratungs- und serviceintensiv ist. Die Pro-
jektgruppe beleuchtete die einzelnen Ser-
vices und gab Empfehlungen für eine bes-
sere Ausschöpfung des Service-Marktpo-
tenzials.

Imagefilm Caritas Freiburg
Prof. Lutz Leuendorf
Ziel war es, mit einem Imagefilm einen
kompletten Überblick über die unter-
schiedlichen Dienste und die Einbindung
in den Verband darzustellen. In den einzel-
nen Phasen des Projekts – Konzeptphase,
Produktionsphase, Postproduction-Phase –
konnten alle hierfür notwendigen Metho-
den nachvollzogen werden.

Angewandte Produktionstechnik
Prof. Dr. Jürgen Hönig,  
Dipl.-Ing. Harry Kunte
Im Projekt galt es, Module zur Realisierung
von Leiterbahnen auf Leiterkarten in 
Frästechnik zusammenzufügen, Funktions-

tests durchzuführen sowie eine Dokumen-
tation für eine künftig einfachere Handha-
bung der Anlage zu erstellen.

PE-tuum Mobile II
Prof. Dr. Hans-Joachim Hoffmann
In dem Fortsetzungsprojekt des Messeex-
ponats „Kugelbahn“ der Fakultät PE wurde
eine weitere Komponente erstellt: eine
„Sinuswelle“, die in der Lage ist, Kugeln
über eine gewisse Höhendifferenz nach
oben zu transportieren.

PE-Halbmarathon
Prof. Dr. Hans-Jochen Hage, 
Prof. Robert Schäflein-Armbruster
Die Arbeit umfasste die gesamte Planung
und Organisation des Wettkampfes: dazu
gehörten die web- und datenbankbasierte
Kommunikation, das Zeitnahmeverfahren,
die Akquisition von Sponsoren, Werbe-
und PR-Maßnahmen und die Erstellung
einer Dokumentation.

Bereichsüberwachung von Fluchttüren
Prof. Dr. Hartmut Federle
Es wurden das Marktvolumen und die
Marktchancen für eine Bereichsüberwa-
chung analysiert, die Prototypen grob spe-
zifiziert, die Prototypen der Sensoren
gebaut (Fa. ASSA Abloy) und getestet 
sowie eine Bewertung mit Empfehlung
abgegeben.

Pepress 20
Prof. Jörg Jacobi M.A.
Die pepress ist das zentrale Printmedium
für die Kommunikation der Fakultät Pro-
duct Engingeering/Wirtschaftsingenieurwe-
sen. Angefangen beim Redaktionskonzept
über die Kostenkalkulation bis hin zur
Druckabwicklung konnte der gesamte Pro-
duktionsprozess eines Printmediums nach-
vollzogen werden.
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projekte

Projektstudien 7. Semester

Micro Golfer PIT GREEN
Prof. Dr. Werner Bornholdt
Die Projektgruppe systematisierte für das
künftige Wachstum der Rutan GmbH 
unter anderem die Produktkommunikati-
on, indem sie einen modularen Dokumen-
tations- und Kommunikationsmix für 
die unterschiedlichen Zielgruppen 
entwickelte.

Seilzugsensor Siko GmbH
Prof. Dr. Helmut Debus
Ziel des Projektes war, eine kostengünstige
Möglichkeit zur Gewährleistung einer kor-
rekten Winkelmessung zu finden. Außer-
dem wurden konstruktive Lösungen
gesucht und durchkonstruiert, mit denen
typische Beschädigungsgefahren des Sen-
sors reduziert werden können.

Marktforschung Volksbank Triberg
Prof. Jörg Jacobi M.A.
Anhand einer Kundenbefragung für die
Volksbank Triberg und der Entwicklung
eines Leitfadens zur Fragebogenerstellung
und -auswertung konnten die Methoden
der empirischen Markt- und Sozialfor-
schung kennengelernt und angewendet
werden. Die beschafften Daten wurden mit
der Software SPSS analysiert, interpretiert
und präsentiert.

Produktinnovation (Kunststoff-Armatur)
Prof. Dr. Anton Karle
Ist es möglich, eine Armatur aus dem 
Sanitärbereich aus Kunststoff herzustellen?
Um eine Antwort auf diese Frage zu 
finden, wurden der aktuelle Stand der
Technik analysiert und Kundenanforderun-
gen ermittelt. Lösungsvarianten für 
Armaturen ganz oder teilweise aus 
Kunststoff wurden bewertet und ausgear-
beitet. Außerdem wurde ein Prototyp reali-
siert.

Videoproduktion Jura AG (Schweiz)
Prof. Lutz Leuendorf
Auf der Basis von Storyboards, die eben-
falls von Studenten im Rahmen eines Pro-
jektes entwickelt worden waren, wurden
erste Kernbausteine der Videoproduktion
professionell gedreht und mit Unterstüt-
zung von zwei Diplomanden der Fakultät
Product Engineering/Wirtschaftsingenieur-
wesen bei Jura produziert.

Managementsysteme Dienstleistungsbereich
Prof. Dr. Jürgen Schmidt
Qualitäts- und Umweltmanagementsyste-
me halten immer mehr Einzug in 
den Dienstleistungsbereich. Innerhalb 
des Projektes wurden der Markt für 
Zertifizierungen, gesetzliche Regelungen
und Zertifizierungsgesellschaften analysiert 
und eine Akquisitionsstrategie für Dienst-
leister entwickelt, die Beratungsleistungen
in diesem Segment anbieten wollen.

Web Usability Jura AG
Prof. Robert Schäflein-Armbruster
Die Jura AG ließ im Rahmen eines bevor-
stehenden Re-Designs ihre aktuellen 
Websites auf ihre Benutzerfreundlichkeit
und Inhalte hin untersuchen und bezüglich
der verfolgten Kommunikations- und
Unternehmensziele analysieren.



Dreharbeiten im Freien,
bei der Caritas in 
Freiburg

Marktrecherche und
Kommunikationskonzept
für ein Frühwarnsystem
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projekte

Mitten drin statt nur dabei
Imagefilm für die Caritas Freiburg

Die Produktion eines Imagefilms – das
klingt nach einem viel versprechenden
Projekt! Und unsere Erwartungen wurden
erfüllt. Denn die Erfahrungen und Erlebnis-
se bei der Caritas Freiburg waren auch in
menschlicher Hinsicht etwas Besonderes.

Anfängliche Unsicherheiten, wie man sich
Menschen mit Behinderung gegenüber ver-
hält, waren schon beim ersten Treffen wie
weggeblasen. Durch den freundlichen
Empfang und die lockere Atmosphäre
waren wir schnell nicht mehr nur das
beobachtende Filmteam, sondern mitten
im Geschehen. Für die Strapazen eines
langen Drehtages wurden wir mit üppiger
Verpflegung wie Kaffee, Brezeln und reich-
lich Süßem entschädigt. Nicht immer war

alles so realisierbar, wie wir es geplant hat-
ten. Häufig mussten wir deshalb kreativ
sein und improvisieren. 
Nicht nur die Protagonisten, sondern vor
allem auch Axel Heinzmann, unser Kame-
ramann, hatten viel Geduld und trugen
zum Gelingen des Projektes entscheidend
bei. Der Zeitaufwand war zwar riesig, aber
im Nachhinein sind sich alle Projektteil-
nehmer einig, dass sich der Aufwand
gelohnt hat und sie die richtige Wahl
getroffen haben. Auf jeden Fall konnten
alle Studenten viel lernen, sowohl was den
Bereich der Imagefilmproduktion angeht
wie auch den Umgang mit behinderten
Menschen.

Saskia Hertel, PE Studentin  

Frühwarnsystem
Erstellung eines Kommunikationskonzeptes

Eine studentische Projektgruppe befasste
sich im Sommersemester bei PE im Auftrag
der Bosch Rexroth AG mit dem Thema
Condition Monitoring. Unter diesem Be-
griff versteht man ein intelligentes Früh-
warnsystem, das den Zustand einer
Maschine überwacht und den Zeitpunkt
des Ausfalles eines bestimmten Teils, wie
zum Beispiel eines Lagers, signalisiert. Lei-
ter des Projektes war Prof. Dr. Thomas
Möser.

Das Projekt wurde in zwei große Aufgaben
geteilt: die Marktrecherche und die
anschließende Vermarktung des Kommuni-
kationskonzepts.
Zuerst wurden Informationen über Conditi-
on Monitoring gesammelt. Hierzu benutz-

ten die Projektteilnehmer die klassischen
Recherchemethoden wie Literatur und
Internet. Es gehörte aber auch zur Freude
aller Projektmitglieder ein dreitägiger Mes-
sebesuch in Hannover dazu. Nach der Aus-
wertung aller Informationen wurde
anschließend ein Kommunikationskonzept
erstellt.
Die Bosch Rexroth AG ist eine Tochterfirma
der Robert Bosch GmbH. Ihr Sitz ist in Lohr
am Main. Sie ist im Mai 2001 aus einem
Zusammenschluss von Bosch Automati-
onstechnik und Mannesmann Rexroth her-
vorgegangen und bietet alle relevanten
Technologien des Antreibens, Steuerns und
Bewegens.

Adriana Mikanovic, PE Studentin



Entwurf der neuen Kunst-
stoff-Armatur

Dreharbeiten für den
Medienbaukasten

pe press

41ausgabe 20

projekte

Innovation im Bad
Realisierbarkeit von Kunststoff-Armaturen

Die Firma Weidmann Plastics ist ein Spe-
zialist im Bereich des Kunststoffspritzgus-
ses. Eines der Hauptgeschäftsfelder ist die
Zulieferung von Kunststoffteilen für Arma-
turen im Sanitärbereich. Hier lag die Auf-
gabenstellung einer studentischen Projekt-
gruppe im vergangenen Semester in der
Fakultät PE – in der Konzeption von Arma-
turen aus Kunststoff.

Armaturen im Sanitärbereich werden aus
Messing, Aluminium oder Edelstahl herge-
stellt. Die Kosten für Material und Ferti-
gung sind jedoch gerade bei diesen Werk-
stoffen enorm gestiegen, was zum einen
zur Fertigung in Billiglohnländern führt,
zum anderen aber auch den Verkaufspreis
in die Höhe treibt. Aufgabe der Projekt-

gruppe war es, eine Armatur zu konzipie-
ren, die aus Kunststoff besteht. Ein beson-
derer Fokus sollte dabei auf die Möglich-
keiten gerichtet werden, die Kunststoff bie-
tet. Das Konzept „Döner“ ist ein möglicher
Ansatz. Hier wird eine Art Baukastensys-
tem konzeptioniert, mit dem verschiedene
Varianten von Wasserhähnen für Bad und
Küche zusammengestellt werden können.
So ist es möglich, mit einigen wenigen 
Teilen eine Vielzahl von verschiedenen
Modellen zu kreieren. Am Ende des Pro-
jektes sollte ein Produkt stehen, welches
aus Kunststoff besteht, und im Vergleich zu
Metallarmaturen neben dem Preis noch
andere Vorteile bietet.

Michael Grunge, PE Student  

Kamera ab
Neuer Medienbaukasten für die JURA AG

Die Schweizer JURA Elektroapparate AG
entwickelt und vertreibt innovative Haus-
haltsgeräte auf höchstem Niveau. Das
Kerngeschäft konzentriert sich auf Espres-
so- und Kaffeevollautomaten. Bei der Kom-
munikation setzt JURA zunehmend auf
elektronische und multimediale Kanäle.
Hier kam das Projektteam aus dem 7.
Semester der Fakultät PE an der HS Furt-
wangen zum Einsatz.

Im WS 2005/2006 hatte eine Projektgrup-
pe einen Medienbaukasten entwickelt.
Aufbauend auf diesem Konzept realisierte
eine Projektgruppe im SS 2006 die Umset-
zung einzelner Kernbausteine dieses Bau-
kastens (Videos und Animationen). Daraus
ergaben sich folgende Aufgaben für die

Projektgruppe: 1. Erstellung von Schusslis-
ten für den Dreh. 2. Videoproduktion auf
Basis der Schusslisten. 3. Unterstützung bei
der Erstellung von Animationen 4. Postpro-
duction. Für die Videoproduktion standen
professionelle Kamerateams zur Verfügung.
Die in einzelnen Kernbausteinen enthalte-
nen Animationen wurden von PE Student
Daniel Rusch im Rahmen einer Diplomar-
beit erstellt. Susanne Bodenstein war,
ebenfalls im Rahmen einer Diplomarbeit,
für das redaktionelle Feinkonzept des
Medienbaukastens zuständig. Bei allem
wurde die Projektgruppe durch die Marke-
ting- und E-Business-Verantwortlichen der
JURA AG unterstützt.

Dennis Carlini, PE Student
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SAP Gebäude

PE-Studie für SAP
Serviceleistungen im Maschinenbau

Der Servicegedanke gewinnt mehr und
mehr an Bedeutung. Deshalb gab SAP
dazu an der HS Furtwangen ein Projekt in
Auftrag. Es wurde von Studenten des Studi-
engangs Sales & Service Engineering der
Fakultät Product Engineering unter Leitung
von Prof. Harald Kopp umgesetzt.

Service spielt im Maschinenbau eine
immer wichtigere Rolle. Der Servicegedan-
ke wandelt sich mehr und mehr von einem
notwendigen “Muss” zu einem Be-
reich, in dem sowohl Mehrwert für ein 
Produkt generiert, als auch die Kunden-
zufriedenheit gesteigert werden kann. Das
Potenzial des Services wird immer besser
erkannt und in vielen Unternehmen sind
Serviceabteilungen mittlerweile wichtige 
Profitcenter. 

Die Auswirkungen dieser Entwicklung spü-
ren auch andere Branchen, wie zum Bei-
spiel die IT-Branche. Die IT-Systeme in den
Unternehmen müssen den aktuellen Ent-
wicklungen angepasst werden, um so auch
den zukünftigen Anforderungen gerecht zu
werden. Im Auftrag von SAP wurde des-
halb eine Marktstudie über die aktuellen
Trends im Maschinenbau durchgeführt.
Ziel der Projektstudie des 2. Mastersemes-
ters war es, die Trends im Maschinenbau in
den nächsten fünf Jahren zu ermitteln.
Hierfür wurde vom Projektteam ein 
Fragebogen entwickelt, mit dessen Hilfe 
Maschinenbauer und Komponentenher-
steller persönlich oder per Telefon inter-
viewt wurden. 

Jochen Reiner, PE Master-Student

Leitbild und Realität
Internationales Projekt im Master-Studiengang

„Fit für den internationalen Wettbewerb“,
lautet das Motto des Master-Studiengangs
Sales & Service Engineering an der Fakultät
Product Engineering/Wirtschaftsingenieur-
wesen der Hochschule Furtwangen. Auf-
traggeber für eine länderübergreifende Pro-
jektarbeit des zweiten Master-Semesters
war deshalb im vergangenen Semester
Ortho-Clinical Diagnostics GmbH (OCD),
eine Tochtergesellschaft von Johnson &
Johnson.

OCD ist europaweit mit Produkten und
Serviceleistungen im medizinischen Dia-
gnostiksektor vertreten. Aufgabe der Mas-
ter-Studenten war es, ein Servicekonzept
für Deutschland zu entwickeln. Das Pro-
jekt wurde von Straßburg (Frankreich) aus
koordiniert. Eine internationale Betrach-

tungsweise der Aufgabenstellung war für
die erfolgreiche Erledigung zwingend.
Zahlen, Fakten und Daten wurden harmo-
nisiert, kundenspezifische Forderungen,
Märkte und Konkurrenten analysiert.
Unternehmensinterne und -externe Bench-
marks halfen die Situation transparent dar-
zustellen, um Schlussfolgerungen für die
Servicekonzeption ziehen zu können. Den
internationalen Blickwinkel erleichterte die
Masterausbildung. Zudem war das Wissen
im Bereich Servicemanagement eine gute
Basis, ebenso der ständige Austausch mit
Gastdozenten und Professoren. Fazit: Das
Motto „Fit für den internationalen Wettbe-
werb“ ist für den PE-Master-Studiengang
heute Leitbild und gelebte Wirklichkeit. 

Benjamin Stier, PE Master-Student
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Skyline von Shanghai

Rockpalast in North
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One city, two extremes
PE-student Bastian Brunow worked in Shanghai

PE Student Bastian Brunow verbrachte sein
Praxissemester in einem Unternehmen in
Shanghai. Hier berichtet er von seinen 
Eindrücken und Erfahrungen.

Since April 2nd I am staying in Shanghai in
case of my second internship. I work 
for Wieland Shanghai Metals Limited,
which they produce strips in copper and
copper alloys for connectors and 
leadframes in the department “Technical
Marketing” and “Quality Assurance”. 
The work is attractive, but the living 
in Shanghai is intriguing! Twenty one
million people are moving every 
day; hectic life, horribly traffic and 

overcrowded subways are everyday’s life.
Some people do nothing else than cleaning
up the thoroughfares and sidewalks the
whole day. That’s unbelievable! 
And at night? Sleeping? No way! When 
it is getting dark, there is another 
Shanghai … a more beautiful Shanghai.
Lighting skyline, streets with movable kit-
chens, where you can eat typical Chinese
food, small shops with hokum or traditio-
nal chinese medicine and fortunately no
hectic. The millions of people during the
day are gone and you can celebrate the
fantastic nightlife in Shanghai.

Bastian Brunow, PE Student

Think different – think american
Praxissemester bei Chiron America

Simone Pfeiffer, PE Studentin im Studien-
gang “Product Engineering” an der HS
Furtwangen, verbrachte ihr zweites Praxis-
semester in North Carolina.

Die Firma Chiron hat ihren Hauptsitz in
Tuttlingen und stellt vertikale CNC-Fräsma-
schinen her. Meine Aufgabe bei Chiron
America in Charlotte, North Carolina, war
es, den Bereich Konstruktion/Engineering
zu unterstützen. Dies beinhaltete die 
Mitentwicklung von Neukonstruktionen,
Änderungskonstruktionen, die Erstellung
von Maschinendokumentationen und die
Einführung von SAP bei Chiron America.
Das Unternehmen Chiron beliefert in 
Amerika 1A Zulieferer der Automobilin-
dustrie, aber auch Automobilbauer selbst.

Aufgrund der schlanken Struktur bei Chi-
ron America wurde mir von Anfang an sehr
viel Verantwortung übertragen. Es war eine
große Herausforderung, vor neue Aufgaben
gestellt zu werden, und mit der Sprache
sowie einer anderen Denk- und Arbeits-
weise zurecht zu kommen. Aber gerade die
Umstellungen haben mich selbst in mei-
nem manchmal allzu steifen deutschen
Denken beeinflusst und verändert. In den
sechs Monaten bereiste ich den Osten von
Amerika (von Detroit bis Orlando) und
habe in dieser Zeit das Leben und die Art
der Menschen schätzen gelernt. Ich könnte
mir gut vorstellen, ein paar Jahre in den
USA zu leben. 

Simone Pfeiffer, PE Studentin



Gut gekleidet durch das
Praxissemester

Traum jedes Autofans
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PR, Events, Promotion
Praxissemester bei Mexx Deutschland

PE Studentin Katja Stieber absolvierte ihr
Praxissemester beim „Lifestyleunterneh-
men“ Mexx in der Kommunikationsabtei-
lung.

Die Bereiche Marketing, Public Relations
und interne Kommunikation waren mein
Aufgabenfeld. Meine Kolleginnen, von
denen ich sehr freundlich aufgenommen
wurde, unterstützte ich bei der Erstellung
von Kundenmailings und Übersetzungen,
bei der Schaltung von Anzeigen, bei Mes-
sevorbereitungen, bei der Auswahl von
Pressematerialien und beim Sichten von
Mexx Produkten in Pressetiteln. Mexx bie-
tet auch diverse Events, die den Umsatz,
die Frequenz oder das Image steigern sol-
len und versorgt die Händler mit Promoti-

on- und Public Relations-Material. Lang-
weilig wurde es nie, es gab immer wieder
neue Marketingaktivitäten. Auch die inter-
ne Kommunikation kam nicht zu kurz. Ich
erstellte ein neues Praktikanten-Handbuch
und arbeitete an einem Corporate-Identity-
Handbuch für Mexx Deutschland mit.
Außerdem entwickelte ich diverse interne
Mitteilungen und Aktionen. Mit dem Prak-
tikum war ich rundum zufrieden – wozu
nicht zuletzt auch diverse Reisen nach
Düsseldorf oder Köln beigetragen haben.
Und ab und an gibt es bei Mexx auch
einen Personal-Warenverkauf, bei dem
auch ich das eine oder andere gute Stück
ergattern konnte.

Katja Stieber, PE Studentin

Gesucht und gefunden
Praxissemester bei der DaimlerChrysler AG

Stefanie Steger, PE Studentin im Studien-
gang „Marketing und Vertrieb“ an der HS
Furtwangen, absolvierte ihr zweites Praxis-
semester bei der DaimlerChrysler AG in
Stuttgart-Untertürkheim. Hier ist ihr Kurz-
bericht:

„Eigentlich nicht schwer zu finden“, 
war mein erster Gedanke auf dem Weg
nach Stuttgart. Das Gelände der Daim-
lerChrysler AG in Stuttgart-Untertürkheim
ist kaum zu übersehen, aber wie findet
man das richtige Gebäude? Dazu benötigt
man schon fast einen Kompass. Trotz 
aller anfänglichen Orientierungsschwierig-
keiten lebte ich mich bei DaimlerChrysler
und in der Abteilung Vertrieb Transpor-
ter/Kommunikation (VT/K) jedoch in 

kürzester Zeit sehr gut ein. In der Abtei-
lung VT/K werden die Kommunikations-
maßnahmen für die Sparte Mercedes-Benz
Transporter erstellt. Es war spannend, 
in diesem Bereich mitarbeiten zu können,
und ich habe in diesem Semester viele
neue Einblicke bekommen. Aber nicht 
nur die Arbeit während des Praxis-
semesters war spannend und abwechs-
lungsreich, auch die Stuttgarter City hat
einiges zu bieten. Nach Feierabend ging 
es so los zur Afterwork-Party, in die Besen-
wirtschaft, zum Cannstatter Wasen oder
auch zum Go-Karten. Abschließend kann 
ich nur sagen: „Es war ein wirkliches 
Erlebnis!"

Stefanie Steger, PE Studentin
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Potenziale nutzen
Workshops in Unternehmen liegen im Trend

Immer mehr deutsche Unternehmen set-
zen bei der Findung von komplexen
Lösungen oder Problemen Workshops ein.
Aber was ist das Besondere an solchen
Workshops, und warum gewinnen sie vor
allem in großen Unternehmen immer mehr
an Bedeutung? 

Die Antwort liegt auf der Hand. Workshops
bieten den Teilnehmern in ungezwungener
Atmosphäre und auf neutraler Ebene die
Möglichkeit, gemeinsam Strategien zu ent-
wickeln, Probleme zu lösen, die Kreativität
zu fördern oder einfach nur voneinander
zu lernen. Somit  wird ein Erfahrungs-
beziehungsweise Wissensaustausch mög-
lich. Typisch für Workshops ist das gemein-

same Erarbeiten von Ergebnissen in einem
Team von Menschen, deren hierarchische
Positionen während des Arbeitsprozesses
keine allzu große Rolle spielen sollten. Vor
allem Führungskräfte ahnen meist nicht,
wie viel Kreativität und Einfallsreichtum 
im Unternehmen und in den Abteilungen 
stecken. Mitarbeiter wissen meist weitaus
mehr als für die tägliche Arbeit nötig ist.
Diese Potenziale der Mitarbeiter sollen mit
Hilfe von Workshops freigesetzt und nutz-
bar gemacht werden. Gleichzeitig arbeiten
Menschen mit viel höherer Motivation,
wenn sie in die Entscheidungsprozesse
ihres Unternehmens einbezogen werden.

Dennis Seng, PE Student

Innovative Technik
für den globalen Markt

SCHMIDT Technology GmbH
Feldbergstraße 1
D-78112 St. Georgen

info@schmidttechnology.de
www.schmidttechnology.de

Als international tätiges Unternehmen mit weltweit über 400
Mitarbeitern, steht der Name SCHMIDT Technology für zukunfts-
weisende technologische Entwicklungen und Spitzenprodukte.
Der hohe Anspruch an Qualität in den Unternehmensbereichen
Schreibgerätetechnik, Maschinen und Sensorik hat uns zu einem
international anerkannten Innovationsführer gemacht.

S
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Aktienkurs und Börsengesetz
PE Absolventin in der Finanzkommunikation

Die ehemalige PE Studentin Sabrina Knorr
(Studiengang Dokumentation und Kommu-
nikation) arbeitet seit einem Jahr als Refe-
rentin Public and Investor Relations für
BERU in der Barock-Stadt Ludwigsburg.
Die BERU AG ist ein international tätiger
Automobilzulieferer und Weltmarktführer
im Bereich Dieselkaltstarttechnologie. Das
mittelständische Unternehmen beschäftigt
weltweit fast 3.000 Mitarbeiter und ist seit
1997 an der Börse. Hier ist ihr Bericht:

Nach meiner Diplomarbeit im Juli 2005
erhielt ich von BERU ein Angebot als Refe-
rentin für Unternehmenskommunikation
und Investor Relations. Das Angebot war
verlockend: Branche, Standort und natür-
lich nicht zuletzt das Tätigkeitsfeld reizten
mich, und so verschlug es mich nach Lud-
wigsburg. Mein Job ist sehr abwechslungs-
reich, die Aufgaben sind vielfältig. Als IR-
Referentin betreue ich alle Aufgaben in der
Finanzkommunikation mit, die für ein bör-
sennotiertes Unternehmen ein „Must“ sind. 
Die Erstellung des Geschäftsberichts, vom
Konzept über die Texte und Inhalte bis zum
Druck, und die Organisation der Hauptver-
sammlung von A bis Z sind nur zwei Bei-
spiele. Im März dieses Jahres wurde
„mein“ erster Geschäftsbericht veröffent-
licht – auf der Bilanz-Pressekonferenz mit
zahlreichen Journalisten, die ich ebenfalls
mitorganisierte: Location organisieren,
Presse einladen, Präsentation und Rede
vorbereiten ... Es ist ein gutes Gefühl, wenn
solch eine Veranstaltung problemlos über
die Bühne geht, und der Geschäftsbericht,
der mit viel Schweiß und in langer Arbeit
entstanden ist, gedruckt auf dem Tisch
liegt. 

Tagesgeschäft vs. Projektarbeit
Neben diesen Mammutprojekten gehört
der Umgang mit Aktienkursen und dem

Börsengesetz zum täglichen Geschäft. Eine
völlig neue Herausforderung für mich, die
aber unheimlich viel Spaß macht. Mein
derzeitiges Hauptprojekt ist die Einführung
eines Mitarbeiterportals – vorerst an den
Standorten Deutschland, Frankreich und
Irland. Nachdem die Entscheidung für die
Software gefallen war, haben wir in
Abstimmung mit den zuständigen Abtei-
lungen im Haus und den Tochtergesell-
schaften eine Struktur und Designvorgaben
erarbeitet. Danach wurde ein erster Proto-
typ mit Inhalten gefüllt. 
Mein PE Studium und die Vertiefung im
Studiengang Dokumentation und Kommu-
nikation erleichtern mir vieles, wie die
Zusammenarbeit mit Agenturen, mit denen
ich auf Augenhöhe kommunizieren kann,
oder das Rechnungswesen, wenn es um
Unternehmenszahlen geht. Mein Fazit: Ich
würde jederzeit wieder DK studieren!

Sabrina Knorr, DK Absolventin
Kein Schwarzbrot: Investor
Relations
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Iris Scherer, Studentische
Hilfskraft auf einer Messe

Spaß ist garantiert
Jobs für Studierende an der Hochschule

Seit knapp einem Jahr arbeitet die PE 
Studentin Iris Scherer für die Hochschule
Furtwangen als Studentische Hilfskraft. Auf
den Job hat sie eine Kommilitonin auf-
merksam gemacht. 

Die Aufgaben studentischer Hilfskräfte sind
sehr unterschiedlich. Sie pflegen Daten-
banken, erledigen Telefonate, helfen bei
Messen oder Schülerinfotagen, aktualisie-
ren Pressemitteilungen oder betreuen
zusammen mit anderen Studenten Firmen
bei der Hochschulkontaktbörse. „Das Tolle
an der Arbeit ist, dass ich mir die Zeit 
relativ frei einteilen kann,“ so Iris Scherer.

Besonders viel Spaß macht ihr die Arbeit
bei Messen. Man komme immer wieder
ein wenig rum und knüpfe interessante
Kontakte zu Professoren und anderen
Hochschulen. Die wichtigste Auf-
gabe bestehe laut Iris Scherer jedoch darin, 
den interessierten Schülerinnern und 
Schülern das Angebot der HFU zu erläu-
tern und ihnen damit die Studienfach-
wahl zu erleichtern. „Ein besonderes
Gefühl ist es dann, wenn man die Schüler
später an der HFU wiedersieht,“ so 
Scherer.

Manuel Käfer, PE Student

Hansgrohe gehört zu den führen-
den europäischen Badausstattern
mit weltweiter Präsenz. Unsere
Produkte stehen für frische Ideen,
höchste Qualität, anspruchsvolles
Design und raffinierte Technik.
Durch ganzheitliches Denken,
kurze Wege und flache Hierar-
chien bauen wir unseren Unter-
nehmenserfolg weiter aus. Unsere
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter
schätzen das positive Arbeitsklima
mit Freiraum, in dem sie ihre und
unsere Ziele verwirklichen.

Zur Verstärkung unserer Teams suchen wir Ihre engagierte
Unterstützung als

Studenten/innen verschiedenster Studiengänge bieten wir 
immer wieder interessante Aufgaben und Projekte in ver-
schiedenen Unternehmensbereichen an.

Auf unserer Homepage (www.hansgrohe.de) finden Sie die 
aktuellen Angebote und haben die Möglichkeit zu einer
Direktbewerbung.

Haben wir Ihr Interesse geweckt? 
Dann freut sich Simone Christine Baumann (Tel. 0 78 36/51-30 11,
e-mail: simone.baumann@hansgrohe.com) auf Ihre vollständigen
Bewerbungsunterlagen und steht Ihnen für Informationen gerne 
zur Verfügung. 

Praktikanten/innen und
Diplomanden/innen

Hansgrohe AG · Postfach 1145 · D-77757 Schiltach 
Tel.: 0 78 36/51-0 · internet: www.hansgrohe.de
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Optimale Betreuung
Praxissemester bei der Hansgrohe AG

PE Student Christian Hilbert absolvierte im
Sommersemester 2006 sein Praxissemester
bei der Hansgrohe AG. Er war im Bereich
der Produktplanung tätig und trug die 
Verantwortung bei verschiedenen Klein-
und Großprojekten. Hier ist sein Bericht:

Die Hansgrohe AG ist ein weltweit tätiges
Unternehmen im Sanitärbereich, das vor
allem hochwertige Armaturen und Brausen
produziert. Der international anerkannte
Innovationsführer vereint funktionale Qua-
lität und Design. Das 1901 gegründete
Unternehmen teilt sich in vier verschiede-
ne Marken beziehungsweise Geschäftsfel-
der auf: Axor, Hansgrohe, Pharo und Pon-
tos, die als eigene Unternehmen im Unter-
nehmen angesehen werden. 

Koordination von Projekten 
Im Praxissemester war ich im Bereich Pro-
duktplanung für die Designermarke Axor
der Hansgrohe AG tätig. Produktplanung
ist die Organisation aller für die Entstehung
eines Produktes relevanten Schritte. Dazu
gehört der Ablauf von der Fertigung und
Entwicklung über die Zielkostenrechnung,
Terminplanung und Qualitätseinhaltung
bis hin zum Lageraufbau. Ich wurde schon
zu Beginn vollständig in das Unternehmen
integriert. Viele kleine Projekte wurden
parallel von mir koordiniert wie zum Bei-
spiel die Durchführung von Änderungen
an Armaturen. Ich sorgte dafür, dass alle

notwendigen Schritte für die Veränderun-
gen des Produktes durchgesetzt wurden.
Das Wichtige hierbei war die Kommunika-
tion mit anderen Abteilungen und Mitar-
beitern. Das derzeitige Großprojekt in der
Produktplanung ist die Einführung der
neuen Kollektion Axor Montreux.

Studentisches Netzwerk
Da Hansgrohe ein mittelständisches Unter-
nehmen ist, gibt es die Möglichkeit, Kon-
takte zu anderen Studenten zu knüpfen.
Jeden Mittwoch trafen sich alle Praktikan-
ten und Diplomanden in einer Kneipe, um
ihre Erfahrungen während des Praxisse-
mesters oder auch über die unterschiedli-
chen Hochschulen auszutauschen. Bei der
Hansgrohe AG ein praktisches Studiense-
mester im Bereich Produktplanung zu

absolvieren, ist auf jeden Fall eine gute Ent-
scheidung – das gilt mit Sicherheit auch für
andere Bereiche. Die Studierenden werden
engagiert betreut und arbeiten in einem
großartigen Unternehmen.

Christan Hilbert, PE Student
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Einstieg als Trainee
PE Absolvent arbeitet bei der Siemens AG

„Siemens One“. Mit dieser Devise trat der
heutige Vorstandsvorsitzende Klaus Klein-
feld Ende Januar 2005 sein Amt beim Welt-
konzern Siemens an. Dieses Motto eröffne-
te aber auch dem ehemaligen „Marketing
und Vertrieb (MV)“-Studenten Alexander
Neidhardt den Karriereeinstieg bei der 
Siemens AG.

Das breite Produktspektrum – von Elektro-
motoren über Kraftwerke bis hin zu Com-
putertomographen – macht Siemens ein-
zigartig. Um diese Stärke optimal nutzen
zu können, entschloss sich der neue CEO,
Klaus Kleinfeld, seinen Fokus auf die
Zusammenführung aller Geschäftsbereiche
(Stichwort „Siemens One“) zu legen. Eine
Konsequenz war Ende 2005 ein nationales
Trainee-Programm mit dem Ziel, jährlich
etwa 45 Nachwuchskräfte auf Führungspo-
sitionen im Vertrieb vorzubereiten. 

Vom Diplomand zum Trainee
Da Alexander Neidhardt bereits seine
Diplomarbeit im Wintersemester 2005/
2006 bei Siemens zur großen Zufrieden-
heit seiner Vorgesetzten geschrieben hatte,
erhielt er die Chance, anschließend als
Trainee in Berlin einzusteigen. Ziel der
zwölfmonatigen Ausbildung ist es,
geschäftsbereichsübergreifend Einblicke in
Produkte, Märkte und Kundenstrukturen 
zu gewinnen und Kontakte aufzubauen. 
So absolviert der ehemalige MV-Student
Praxisphasen in den Bereichen „Building
Technologies“, „Automation and Drives“,
„Industrial Solutions and Services“ und
„Communications“.

Förderung von ganzheitlichem Denken 
Nebenbei sind diverse Seminare zu The-
men wie Verhandlung oder Cross-Selling in
teilweise englischer Sprache zu absolvie-
ren und Treffen aller nationalen Trainees

angesetzt. Da das Unternehmen viel Geld
in die Teilnehmer investiert, zielt das Pro-
gramm auf eine direkte Übernahme nach
Erhalt des Trainee-Zertifikates ab. Die
Absolventen sollen dann im Vertriebsalltag
geschäftsbereichsübergreifende Lösungen
verkaufen und somit die Alleinstellungs-
merkmale des Unternehmens optimal
umsetzen. 

Vom Trainee zum Accountmanager
Die Ausrichtung und Inhalte des Pro-
gramms sowie die Zukunftsaussichten
haben Alexander Neidhardt von Anfang an
begeistert. Der Zusammenhalt der Trainees
ist sehr groß, alle zeigen eine hohe Identi-
fikation mit dem Unternehmen und sind
engagiert bei der Sache. Was jedoch eben-
so auffällt, ist das hohe Durchschnittsalter
der Siemens-Vertriebsangestellten. Aber
gerade diese Tatsache lässt den ehemaligen
MV-Studierenden mit um so größeren Zie-
len in seine Zukunft sehen. Im Anschluss
an das Programm wird er als Account
Manager für Neukunden bei Siemens 
Building Technologies tätig sein.

Alexander Neidhardt, PE Absolvent
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Die studentische Unternehmensberatung
Furtwangen, kurz IBC, bietet Studierenden
die Möglichkeit, erlerntes Wissen in der
Praxis anzuwenden. Um Informationen
aus erster Hand zu bekommen, sprach die
pepress mit Simone Obernöder.

Was ist das IBC? Was macht das IBC?

Das Institut für Business Consulting ist eine
studentische Unternehmensberatung. Wir
möchten Studenten die Möglichkeit bieten,
das erlernte theoretische Wissen praktisch
anzuwenden und somit interessante
Berufserfahrungen zu sammeln. Unsere
Vision ist es, der Karrierekatalysator unse-
rer Mitglieder zu sein.

Welchen Mehrwert hat das IBC für die 
Mitglieder?

Im IBC kann man das an der HFU gelehrte
theoretische Wissen praktisch einsetzen
und erste Berufserfahrungen sammeln.
Man lernt im Team zu arbeiten und
gemeinsam mit anderen Ziele zu errei-
chen. Durch die verschiedenen Projekte
und Kooperationen mit Partnern hat jedes
Mitglied die Möglichkeit, Kontakte zur
Wirtschaft aufzubauen. Viele Mitglieder
haben dadurch Praxissemester- oder
Diplomarbeitsstellen oder eine feste
Anstellung nach dem Studium bekommen. 

Und wie möchten Sie diese Idee des Kar-
rierekatalysators konkret umsetzen?

Im IBC kann man verschiedene Projekte
durchführen, gemeinsam mit anderen IBC-
lern Wissen und Erfahrungen austauschen
und seine Soft Skills verbessern. Außerdem
bieten wir ein vielfältiges Schulungsange-
bot an, um den Mitgliedern die Möglich-
keit zu bieten sich weiterzubilden.

Welche Fortbildungsangebote kann man
nutzen? Sind diese kostenlos?

Zu Beginn des Semesters wird unter allen
Anwesenden eine Schulungsevaluation
durchgeführt, um festzustellen, wo Schu-
lungsbedarf besteht und welche Schulun-
gen für die Mitglieder interessant sein
könnten. Ebenso bieten wir Schulungen
an, um unser Leistungsangebot zu erwei-
tern und hier gezielt Wissensaufbau zu
betreiben. Alle Schulungen werden kosten-
los angeboten. 

Mit welchen Firmen arbeitet der Verein
zusammen?

Wir arbeiten mit Arcondis, Siller AG, ALA-
TIS GmbH & Co.KG und MLP zusammen.

Gibt es bestimmte Vorraussetzungen, die
Studierende mitbringen müssen?

Es gibt keine Vorraussetzungen; es sind alle
Studenten herzlich willkommen.

In welche Richtung gehen die Projekte in
der Regel?

Wir haben ein sehr umfangreiches Leis-
tungsspektrum. Es hängt immer von der
derzeitigen Auftragslage ab, aber unsere
Schwerpunkte liegen vor allem in den Be-
reichen Softwareentwicklung, IT-Sicher-
heit, Gestaltung von Webauftritten, Screen-
design, Prozessanalyse und Marktstudien.

Vielen Dank für das Gespräch!

Das Interview führte 
Maria Wentz, PE Studentin

praxis

Institut für Business 
Consulting e.V.

Information zum IBC
http://www.business-
consulting.de.
E-Mail: info@business-
consulting.de

Karrieresprungbrett
Studentische Unternehmensberatung 
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Ab und zu sollte man
sich etwas zum Naschen
gönnen

Fit im Studium
Dr. Wolfgang Feil: Richtig ernähren und bewegen

Vital durch das Studium – das nehmen sich
sicher viele Studenten jedes Semester aufs
Neue vor. Ein Problem ist allerdings, allen
Anforderungen gerecht zu werden: So soll-
ten Studenten aufmerksam die Vorlesun-
gen verfolgen, sie sollten sich gesund
ernähren und sich genügend bewegen,
und sie sollten keinesfalls ihren Freundes-
kreis vernachlässigen. Tipps dazu gab im
vergangenen Semester der Tübinger Biolo-
ge, Ernährungswissenschaftler und Aus-
dauersportler Dr. Wolfgang Feil im Rah-
men der Vorlesung Selbstmanagement an
der Fakultät Product Engineering der
Hochschule Furtwangen.

Viele Studenten essen beim Fernsehen
oder zwischen Tür und Angel. Dabei ist es
laut Dr. Wolfgang Feil ganz besonders
wichtig, sich der Nahrungsaufnahme
bewusst zu widmen und sich vor allem
auch Zeit dafür zu nehmen. Zeitung, Fern-
bedienung oder Maus haben laut Feil beim
Essen nichts zu suchen.

Essiggurken und Schokolade
Wer den Fettpölsterchen den Kampf ansa-
gen will, muss sich vor allem richtig ernäh-
ren. „Damit fängt es an,“ so Feil. „Zum Bei-
spiel entziehen schwefelhaltige Gemüse
wie Brokkoli, Erbsen oder Zwiebeln dem
Körper giftige Schwermetalle.“ Gegen
Heißhunger empfiehlt er Essiggurken.
„Stellen sie sich in jedes Zimmer ein Glas
davon,“ so Wolfgang Feil in der Vorlesung.
Aber auch gegen Schokolade sei nichts
einzuwenden – ein Stück hier und da 
dürfe sich jeder gönnen. „Sich selbst zu
quälen, kann ja nicht das Ziel sein!“
Wenn Fett, dann am besten so genannte
mehrfach ungesättigte Fettsäuren – Omega
3 Fettsäuren genannt. Man findet sie in
Walnuss-, Raps- oder Sojaöl. Aber auch
Fisch enthält Omega 3 Fettsäuren. Pflanzli-

che Öle, die beispielsweise in Chips zu fin-
den sind, können dagegen vom Körper nur
schwer verwertet werden.

Richtiges Trinken
Zu einer gesunden Ernährung gehört aber
auch, darauf zu achten genug zu trinken.
Zwei bis vier Liter am Tag, empfehlen die
Experten. Aber Vorsicht: Cola oder alkoho-
lische Getränke zählen nicht. Gut sind laut
Feil Getränke auf Wasserbasis wie Tee oder
Mineralwasser.
Als Antistressmittel setzt Dr. Feil auf Mag-
nesium. „Eine Brausetablette in Wasser
aufgelöst wirkt hier Wunder,“ so der pro-
movierte Biologe. Um in Vorlesungen fit zu
sein, empfiehlt er Studenten, vorher beide
Gehirnhälften zu aktivieren. Dies gelingt
am einfachsten mit kleinen Übungen: Bei-
spielsweise kann man mit den Augen eine
imaginäre Acht in der Luft abfahren und
anschließend diese Acht mit den Armen
nachzeichnen. Das aktiviere die Gehirn-
hälften.
Fazit: Wer leistungsfähig sein möchte, soll-
te auf seine Ernährung achten, sich genü-
gend bewegen und soziale Kontakte pfle-
gen. Ist alles im Einklang, steht dem Glück
nichts mehr im Weg!

Maria Wentz, PE Studentin
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Wer hat an der Uhr gedreht?
Zeitmanagement ist Selbstmanagement

Die Fakultät PE bietet Studierenden im
Rahmen ihres Grundstudiums die Vorle-
sung „Selbstmanagement“ an. Dozentin
der Veranstaltung ist die langjährige Lehr-
beauftragte der Hochschule Furtwangen,
Anne Schewe.

Die Betriebswirtschaftslehre begreift
Management als planende, steuernde, kon-
trollierende Führung von Variablen, Abtei-
lungen, Unternehmungen usw.. Beim Zeit-
management soll also Zeit diese Führungs-
variable sein? Obwohl die Physik keine
abschließende Definition von Zeit zu
geben vermag, gilt: Zeit ist die Folge von
Energie in materiellen Systemen. Wasser-,
Nähr- und Zusatzstoffe in der Gerste sowie
die Energetik des Gärvorganges von Hefe-
zellen verwandeln ein Gebräu in Bier,
nicht die Brauzeit. Analog gilt dies auch für
Zeitmanagement. Zwei Betrachtungsebe-
nen können hierbei differenziert werden: 

Objektiv oder subjektiv?
Die Schlüsselfrage der ersten Ebene der
subjektiven Zeit lautet: „In welche Lebens-
bereiche soll wie viel individuell disponi-
ble Energie eingespeist werden?“ Unter
Umständen muss vom Energiemanager –
wenn auch mit einem Gefühl des Bedau-
erns – die Steuerung des Energieflusses auf
ein entschlossenes „off“ umgelegt werden.
Auf der Ebene der verbindlichen Zeitnor-
men, der objektiven Zeit, geht es um den
situationsangepassten Umgang mit Uhren
und Uhrzeit. Uhrzeit als spezifische Sys-
temzeit ist instrumentell, sie hilft komple-
xes Leben zu strukturieren, Aktivitäten mit-
einander oder mit denen von Mitmenschen
zu koordinieren. Beide Ebenen sind
Gegenstand eines lebenslangen Manage-
mentprozesses. 
Geistige Entlastung von endlosen Reflexio-
nen über Energieverwendungen und Zeit-

entscheidungen finden Menschen in Ver-
haltensroutinen. So ist auch der Umgang
mit Zeit geprägt von stabilen, änderungsre-
sistenten Gewohnheiten. 

Zeitmanagement ist Arbeit an sich selbst
Hierin liegt eine wesentliche Ursache der
nachgewiesen begrenzten Effektivität kurz-
zeitiger Seminare oder Unterrichtungen
zum Zeitmanagement. Erfolgreiche Verän-
derungen persönlich belastender oder
unerwünschter Gewohnheiten im Umgang
mit Lebens- und Uhrzeit fordern ausdau-
ernde Selbstarbeit in einem individuell zu
gestaltenden Lernprozess. Dieser wird
neben theoretischem Wissen zum Selbst-
management befördert durch klare Ziele,
getragen vom überzeugten Wunsch und
Wollen diese zu realisieren. Belohnt wird
die Mühe mit der Fähigkeit zur Selbstbe-
stimmung, mit Selbstbewusstsein und
Selbstvertrauen, mit der befriedigenden
Wahrnehmung, die eigenen Lebensangele-
genheiten selbst managen zu können.

Anne Schewe, PE Lehrbeauftragte
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Nachgefragt
Wie denken Studierende über PE und PE´ler

Oliver, 
AI Student
PE´ler sind sehr enga-
giert, vor allem bei der
Veranstaltung ihrer Par-
tys. Der Kontakt zu ihnen
wird durch das eigene
Gebäude erschwert. Ich
denke nicht, dass PE´ler
arrogant sind.
Es gibt solche und sol-
che, wie in jedem ande-
ren Studiengang auch. 

Evita,
MI Studentin
Sie sind sehr engagiert,
vor allem bei der Pla-
nung ihrer Partys. PE hat
einen hohen Frauenan-
teil, was man schon bei
der Dekoration ihrer Par-
tys erkennen kann.

Attila, 
PE Student
PE´lern wird schon am
Anfang des Studiums ver-
mittelt, dass sie etwas
Besseres seien. In Wirk-
lichkeit sind sie nicht
arrogant, vielleicht versu-
chen sie auch nur, ihrem
Ruf gerecht zu werden.

Frank, 
WIB Student
PE’ler haben ein sehr
schönes Gebäude, was
andere Studenten nicht
haben. Sie werden sehr
gut unterstützt. Es ist ein
anspruchsvoller Studien-
gang, der die HFU aus-
zeichnet.

David, 
EE Student
PE Studierende haben
einen schlechten Ruf. Das
sollte aber nicht pauscha-
lisiert werden. PE denkt,
wie alle anderen Fakultä-
ten auch, dass sie die
Beste ist. Dies finde ich
eigentlich schade, da
jeder Studiengang seine
Vorzüge hat. PE´ler sind
stolz auf ihre Fakultät,
und das ist auch gut so. 

Jan, 
WI Student
PE´ler sind die am besten
gekleideten und nor-
malsten Studenten an der
HFU. Sie sind quasi die
BWL´ler, darum mag sie
auch keiner. Ich denke,
dass auch ihre Abnei-
gung zur Informatik ein
Grund für ihren schlech-
ten Stand bei anderen
Studenten ist. Außerdem
haben sie durch ihr eige-
nes Gebäude zu wenig
Kontakt zu anderen
Fakultäten.

Zur HS Furtwangen gehören sieben unter-
schiedliche Fakultäten. Wir haben nachge-
fragt, welche Meinung die Studenten über
PE’ler haben:
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„Jede Schneeflocke ist von unendlicher
Schönheit, die noch vergrößert wird durch
das Wissen, dass der Forscher höchstwahr-
scheinlich niemals eine andere exakt 
gleiche finden wird.“ So äußerte sich der
amerikanische Fotograf Wilson Bentley
1922 in der Zeitschrift Popular Mechanics.
Bentley, der als Schneeflocken-Mann
bekannt wurde, hat über 5000 Schneeflo-
cken unter einem gekühlten Mikroskop
untersucht und ihre kristallinen Erschei-
nungsbilder auf fotografischen Platten 
festgehalten. Er kam zu dem Ergebnis, dass
sich keine zwei Flocken gleichen, alles
Unikate.

Trotz dieser enormen Formenvielfalt zeich-
nen sich unter den Eiskristallen ganz
bestimmte Grundmuster ab. Das Wissen
um das Entstehen und die Erscheinungs-
form von Schneeflocken ist dem japani-
schen Nuklearphysiker Ukichiro Nakaya
zu verdanken, der in den 30er-Jahren 
die Erforschung der Formenfülle der
Schneekristalle vorantrieb. Nakaya gelang
es zum ersten Mal in der Geschichte, die
eisigen Gebilde im Labor künstlich wach-
sen zu lassen. 

Schneeflockenbildung
Dabei fand er heraus, dass neben den
Minusgraden zwei weitere Wachstumsfak-
toren notwendig sind, damit sich 
eine Schneeflocke bildet: Die Luft muss mit
Wasserdampf übersättigt sein, und es muss
einen Kristallisationskeim geben, um den
sich die Schneeflocke aufbauen kann. Sinkt
die Temperatur in einer Wolke unter 0
Grad, kann mit Schnee gerechnet 
werden. Ab dem Gefrierpunkt bilden sich
statt der Regentropfen winzige Eiskristalle. 
Sie verhaken sich schrittweise und segeln
schließlich als sechseckige Schnee-
kristalle zur Erde. 

Immer sechseckig
Die interessantesten Kristallformen entste-
hen bei mittleren Temperaturen zwischen
minus 10 und minus 25 Grad Celsius. Je
nach Umweltbedingungen entstehen 
verschiedene Formen, die aber immer
sechseckig sind. Sechseckig deshalb, weil
die Wassermoleküle im Eis ein hexagona-
les Gitter bilden.
Am Institut für Meteorologie, Kristallogra-
phie und Materialwissenschaft der Univer-
sität Leipzig wird Schnee beobachtet, um
die technische Ausgefeiltheit von Radarge-
räten zu verbessern. Durch die Ermittlung
der Fallgeschwindigkeit des Schnees 
und durch die Größe der Niederschlags-
teilchen können die Forscher die zu erwar-
tenden Niederschlagsmengen berechnen.
Die Radargeräte werden mit den Informa-
tionen gefüttert und können dadurch
meteorologische Messergebnisse besser
interpretieren.

Schallschutzwände
Alle Geräusche sind im Schnee leiser. 
Diesem Schalldämmungs-Effekt sind For-
scher des California Institute of Technology
in Pasadena auf der Spur. Die Wissenschaft
erklärt das Phänomen folgendermaßen:
Zwischen den kristallinen Wänden 
der frostigen Strukturen läuft jeder Ton
ständig hin und her. So lange, bis er sich 
im eisigen Labyrinth verliert. Durch die
Schallwellen angeregt mitzuschwingen,
verformen sich die hauchdünnen 
Kristallspitzen und brechen letztendlich
auseinander. So wird Lärmenergie 
in Wärme verwandelt, wodurch sich 
das Lärmvolumen immer weiter abbaut.
Basierend auf diesen Erkenntnissen 
werden inzwischen Schallschutzwände
und Schallschluckdecken entwickelt.

Prof. Dr. Friedrich Engelke

prisma

Faszinierende Vielfalt

Eine wie keine
Schneeflocken und ihre Einzigartigkeit
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“Signale und Systeme” -
ein Buch von Rainer
Scheithauer

An einem Dienstag
Abend bei Dance Dance
Revolution

Buchtipp
Grundlagenbuch setzt Maßstäbe

Scheithauer, Rainer: Signale und Systeme.
Teubner, Stuttgart [usw.] 2005. ISBN 3-
519-16425-6

Wir leben in einer Informationsgesell-
schaft. Informationen (Nachrichten) wer-
den erzeugt, gesendet, empfangen und ver-
wertet. Informationen benötigen einen
Informationsträger (Signa, z.B.: Schall-
druck, Licht, Spannung). Ein Signal ist eine
zeitlich veränderliche Größe, in der Infor-
mation verschlüsselt enthalten ist. Signale
werden in Systemen (z.B. Schaltungen) ver-
arbeitet. Das Buch beschäftigt sich mit den
modernen Methoden zur quantitativen
Behandlung von Signalen und Systemen.
Die in der Regelungstechnik üblichen Zeit-

bereichsbeschreibungen und die vor allem
in der Informationstechnik benötigten 
Frequenzbereichsmethoden werden aus-
führlich und mit vielen Bildern anschaulich
dargestellt. Im Einzelnen sind u.a. folgende
Kapitel enthalten: Grundlegende Eigen-
schaften von Systemen, Behandlung konti-
nuierlicher LTI-Systeme im Zeitbereich, im
Frequenzbereich und im Bildbereich, zeit-
diskrete Signale und Systeme, stochasti-
sche Signale.
Insbesondere Studierenden des Studien-
gangs Product Engineering wird das Buch
ab dem zweiten Semester als Vertiefung
und Ergänzung empfohlen.

Prof. Dr. Hans-Jochen Hage

Dance Dance Revolution
Eine echte Alternative zum Joggen

An der Hochschule Furtwangen gibt es für
Studierende eine ganze Reihe von so
genannten Freizeitreferaten. Neu ist das
Referat Dance Dance Revolution. Die
pepress testete das Angebot.

Tanzen?! Ja, gerne! Aber wie oder was wird
im Referat Dance Dance Revolution
getanzt? Um das zu erfahren, nahm die
pepress an einen Dienstag um 17 Uhr in
der Aula teil. Gleich zu Anfang wurde
erklärt, wie es geht, und was die Teilneh-
mer machen müssen. Auf dem Boden liegt
dazu eine Matte mit Pfeilen. Je nachdem
welcher Pfeil auf der Leinwand erscheint,
muss mit einem Fuß das jeweilige Pfeilfeld
berührt werden. Beispiel: “>” rechter Fuß 

auf das rechte Pfeilfeld! “^”: ein Fuß auf
das obere Pfeilfeld!
Es gibt verschiedene Schwierigkeitsgrade.
Am Anfang ist alles noch ganz einfach,
aber je höher der Schwierigkeitsgrad desto
komplizierter wird es, die Bewegungen 
zu koordinieren. Das Referat gibt es erst
seit zwei Semestern. Die drei Initiatoren
sind schon richtige Profis, Anfänger 
können deshalb nicht sofort mithalten.
Aber bekanntlich macht Übung den Meis-
ter – auch beim Tanzen.
Fazit: Es macht riesig Spaß und ist eine
echte Alternative zum Joggen. Denn ins
Schwitzen kommt man auf jeden Fall! 

Maria Wentz, PE Studentin
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Stiftung Studententest
Kneipentour durch Furtwangen

Rössle
Snack **
Cocktail ***
Weizen/Bier ****
Auswahl *****
Ambiente *****
Service ****
Toiletten *****
Preis/Leistung **

Peter´s Bistro
Snack ***
Cocktail ***
Weizen/Bier ****
Auswahl ***
Ambiente ***
Service ***
Toiletten *
Preis/Leistung ***

Bewertung:  * sehr schlecht     ** schlecht

Engel
Snack ****
Cocktail ***
Weizen/Bier ***
Auswahl ****
Ambiente ***
Service ***
Toiletten **
Preis/Leistung ****

Viva-Bar
Snack ****
Cocktail **
Weizen/Bier ***
Auswahl ***
Ambiente **
Service ***
Toiletten *
Preis/Leistung ***

*** mittel     **** gut     ***** sehr gut

Es ist ja allgemein
bekannt, dass Studierende
ab und an gerne ein Bier-
chen oder einen Cocktail
trinken. Aber wo in Furt-
wangen können sie
Getränke ihrer Wahl in
gemütlicher Atmosphäre
und zu vernünftigen Prei-
sen genießen? Diese
Frage stellte sich das
Team der pepress und
zog los, um Lokalitäten
zu testen.

Perspektive bei international tätiger Unternehmensgruppe

KARL STORZ GmbH & Co. KG
– Personalabteilung –

Mittelstr. 8, 78532 Tuttlingen
Telefon: 07461 708-739

E-Mail: jobs@karlstorz.de
www.karlstorz.com

Wir sind ein international führender Hersteller hochwertiger
Spezialprodukte der Medizintechnik. In über 20 Ländern beschäftigen wir
weltweit mehr als 3500 Mitarbeiter in mehreren Produktionsstätten sowie
Vertriebs- und Servicegesellschaften, davon 1500 am Hauptsitz in Tuttlingen.

Wir bieten fortlaufend Praktika und Diplomarbeiten in allen kaufmänni-
schen (Marketing, Vertrieb, Finanzen) und technischen (Mechanik, Optik,
Elektronik) Unternehmensbereichen an. 

Sprechen Sie uns an – wir haben einige interessante Themen auf Lager.
Auch eine spätere Tätigkeit in unserer Firmenzentrale in Tuttlingen oder in
einer unserer Tochterfirmen im Ausland könnte dann eine Ihrer Perspektiven
sein.

Interessiert? Dann würden wir uns freuen, Sie kennen zu lernen. Bitte
senden Sie Ihre Bewerbungsunterlagen zu Händen von Frau Dagmar Rieß,
die Ihnen auch gerne telefonisch für ein erstes Vorgespräch zur Verfügung
steht.
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Willkommen bei der AstA

Im Sommersemester 2006 wurde die Ein-
führung eines unabhängigen Studenten-
ausschusses an der HFU diskutiert. Warum
dies ein sinnvoller Schritt sein könnte,
erklären die Initiatoren in diesem Beitrag.

In Furtwangen werden die Studierenden
hauptsächlich durch den AStA (Allgemei-
ner Studierendenausschuss) vertreten. 
Dieser ist jedoch aufgrund des Hochschul-
gesetzes in Baden-Württemberg (sowie 
in Bayern) keine unabhängige Studieren-
denvertretung, sondern ein Organ 
des Hochschulsenats und darf sich daher
nicht politisch engagieren. Dies bedeutet, 
dass der AStA zwar im Senat bei Entschei-
dungen, die hochschulpolitische Dinge 
wie die SPO (Studienprüfungsordnung)
betreffen, mitbestimmen darf. Er 
darf jedoch zum Beispiel nicht gegen 

Studiengebühren vorgehen. Aufgrund die-
ser Einschränkungen sehen manche Studie-
rende den ASTA nicht als ihre Interessens-
vertretung an. Deshalb gibt es an vielen
Hochschulen neben dem AStA einen 
unabhängigen Studierendenausschuss
(UStA, U-AStA u.ä.). 
Im Gegensatz zum AStA ist er nicht im
Hochschulgesetz verankert, sondern
basiert auf dem freiwilligen Engagement
von Studierenden. Aus diesem Grund 
verfügt diese Organisationsstruktur nicht
über eigene Mittel und ist daher auf die 
Unterstützung der offiziellen Gremien
angewiesen. Wie diese Unterstützung 
aussieht, ist von Hochschule zu Hochschu-
le verschieden. 

Olga Yanenko, OM Studentin
Tobias Walter, CN Student

Voller Einsatz
AStA der Hochschule stellt sich vor 
Der AStA (Allgemeiner Studierendenaus-
schuss) der Hochschule Furtwangen
besteht aus acht Mitgliedern, die sich auf
die Standorte Furtwangen und Villingen
verteilen und jedes Sommersemester von
den Studierenden für ein Jahr gewählt wer-
den. 

Mitglieder des Senats der Hochschule sind
der Rektor, die Prorektoren, der Kanzler,
die Dekane, die Frauenbeauftragte, fünf
gewählte Professoren, drei gewählte Mitar-
beiter und vier Mitglieder des AStA. Die
Aufgaben des Senats sind Beschlussfassun-
gen über die Grundordnung und den
Haushaltsplan, Änderungen von Studien-
plänen, -ordnungen, -gängen sowie Zulas-
sungszahlen. Die studentische Unterstüt-

zung in punkto Härtefallberatung und
BAföG-Beratung fällt in den Zuständig-
keitsbereich des AStA. Ebenso kümmert
sich der AStA um Studierende aus dem
Ausland, körperbehinderte Studierende
und um Frauenfragen. Desweiteren ist der
AStA für die Freizeitgestaltung im Rahmen
der Hochschule zuständig und versucht
durch Kooperation mit ortsansässigen Ver-
einen ein breites Spektrum an sportlichen
und kulturellen Referaten anzubieten. Um
das Nachtleben etwas interessanter zu
gestalten, werden regelmäßige Ver-
anstaltungen wie das Studentenkino, die
Fakultätsfeste, der Hochschulball und
Open Air-Veranstaltungen angeboten. 

AStA der HFU
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